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Zur Geſchichte des Nealprogymnaſtums. 


Geſchichtliches Intereſſe ift bei allem, was geworden ift, und fo beſonders auch bei Schul— 
anſtalten berechtigt, denen ja die Eltern das Liebſte, was ſie beſitzen, anvertrauen und von deren 
Zuſtand die Zukunft des jungen Geſchlechts in ſo hohem Maße abhängt, daß auch das Wohlergehen 
ganzer Gemeinden dadurch mehr beeinflußt wird, als mancher denkt oder zugeben mag. Wir leben 
zwar nicht mehr in den Zeiten, wo man die Bevölkerung Deutſchlands gern in Studierte und Nicht— 
ſtudierte einteilte, auch können gelehrte Schulen das Bildungsmonopol nicht mehr für ſich allein in 
Anſpruch nehmen zwiſchen Gelehrſamkeit und Bildung iſt oft ein großer Unterſchied — aber man 
kann mit Recht behaupten, daß ſich Städte derſelben Provinz oft weſentlich unterſcheiden, je nachdem 
eine höhere Schule ſchon längere Zeit am Orte vorhanden war oder nicht. 

Die Frage nun nach dem Urſprung unſerer bisherigen Oberſchule, des jetzigen Real— 
progymnaſiums, führt bis zur Gründung Swinemündes ſelbſt zurück, da ſie aus dem erſten un— 
ſcheinbaren Schulorganismus der Stadt nach und nach hervorgegangen iſt. 


I. überblick über das Schulweſen in Swinemünde ſeit Gründung der Stadt 
bis zum Jahre 1877.) 


Nachdem nämlich Friedrich der Große die Swinemündung mit richtigem Blick als den günſtigſten 
Ort zur Anlegung eines Hafens erkannt hatte, um den Seehandel, der nach Stettin über das damals 
ſchwediſche Wolgaſt ging, den Fremden aus der Hand zu winden, förderte er den ſchon 1740 be— 
gonnenen Bau ſo energiſch, daß ſchon 1746 die Swinemündung für einen Hafen erklärt werden konnte. 
Es iſt bekannt, daß dieſer Hafenbau, der viele Leute herbeizog, die Anlage von Swinemünde öſtlich 
von dem bereits beſtehenden Dorfe Weſtſwine veranlaßte und daß jenes 1765 unter dem Bürgermeiſter 
Boht volle Stadtgerechtigkeit erhielt, nachdem ſchon 1753 der erſte Juſtizbürgermeiſter in der Perſon 
des Notarius Weißenburg vom König eingeſetzt war. Gleichwohl gehörte es in kirchlicher Hinſicht 
noch lange Zeit zu Weſtſwine, welches eine eigene Kirche beſaß und feit 1730 nach Caſeburg eingepfarrt 
war, hinſichtlich der Gerichtsbarkeit aber unter dem Amt Pudagla ſtand, bis es dann ein Kämmerei— 
dorf der anwachſenden Stadt wurde. Und ſo gab es auch für die damalige ſtädtiſche Schuljugend 


) Ein Teil dieſes geſchichtlichen Rückblickes, der nach den im Stadt- und Schularchiv befindlichen Aktenſtücken 
geſchrieben iſt, wird hier, vielfach berichtigt und verändert, aus dem erſten von den vier Programmen der Oberſchule vom 
Jahre 1878 wieder abgedruckt. 
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feinen anderen Unterricht, als den ihr der in Weſtſwine trotz fehlenden Paſtors eigens angeftellte 
Küſter unter Aufſicht des Predigers von Caſeburg und des Probſtes zu Uſedom erteilte. Das betraf 
aber wie in der einfachſten Dorſſchule nur die erſten Elemente in Lefen, Schreiben, Rechnen und 
Katechismuslehre; dazu war der Küſter kein ſeminariſtiſch gebildeter Mann, ſondern ein Handwerker, 
der ſeine frühere Beſchäftigung nicht immer aufgegeben, ſich ſeine Methode, ſo gut er konnte, ſelbſt 
zurecht gemacht hatte und ſich auch wohl von ſeiner Frau vertreten oder unterſtützen ließ. 

Als aber Seeſchiffer, Handwerker und Kaufleute in größerer Zahl ſich niederließen, zu denen 
des Hafens wegen noch manche Beamte, wie z. B. Aceiſeoffizianten, hinzukamen, fo wurde um 1770 
des zweckmäßigeren und vollſtändigeren Unterrichts wegen, wie es ſcheint zuerſt in der Perſon des 
Predigtamtskandidaten Kunowski, von der Stadt ſelbſt ein beſonderer Rektor angeſtellt. Von dieſem 
ſollten die Knaben, wenn ſie bei dem Küſter notdürftig leſen gelernt hatten, in den übrigen elementaren 
Gegenſtänden, „ja in allen möglichen Sprachen und Wiſſenſchaften, wenn fie etwa den studiis ſich 
widmen wollten“, unterrichtet werden. Man war auch im J. 1773 bei einer Prüfung mit den 
Leiſtungen der 11 Schüler, die in zwei Abteilungen zerfielen, durchaus zufrieden, trotzdem daß ſich der 
Prediger Rutnick zu Caſeburg, der bei der Einführung des Rektors nicht zugezogen war und ſich daher 
gekränlt fühlte, gar nicht, der Probſt zu Uſedom aber wenig um die neue Rektorſchule bekümmerte. 
Die Mädchen dagegen mußten ſich wie bisher mit der Küſterſchule begnügen. So blieb es im ganzen 
bis zum Jahre 1792. 

Da bekam Swinemünde mit königlicher Beihülfe eine eigene Kirche, ſodaß die kleine, bau— 
fällige und hölzerne in Weſtſwine abgebrochen werden konnte, und damit erhielt es auch einen eigenen 
Pfarrer, den Prediger G. Kaſtner, der bis 1830 im Amte blieb. Schon vor Einſetzung desſelben 
war zugleich mit der Kirche auch ein einſtöckiges Schulhaus, das noch jetzt an der Ecke der Färber— 
und Schulſtraße ſteht, gebaut; es enthielt zwei Schulſtuben und zwei Lehrerwohnungen, eine für den 
Rektor und die andere für den Küſter aus Weſtſwine; diefe beiden Lehrer ſelbſt ſtanden dagegen 
merkwürdigerweiſe in keiner amtlichen Verbindung. 

Inzwiſchen zählte zwar der Ort bereits 16—1800 Seelen; aber da das Schulgeld in der 
ſogenannten „Großen oder Rektorſchule“ — wöchentlich 50 Pfennig viel zu teuer ſchien 
und man anderſeits mit dem damaligen Rektor Käſelitz nicht wohl zufrieden war, jo entſtanden früh- 
zeitig Winkelſchulen, in denen „Schulhalter“, die zum Teil wie der Küſter noch ein Handwerk betrieben, 
billiger unterrichteten. Zudem ſuchte die „Kleine oder Küſterſchule“ einen weitergehenden Unterricht, 
als ihr vorgeſchrieben und den Kindern gut ſein mochte, in ihren Bereich zu ziehen; auch hielten es 
viele Eltern trotz des oftmals eingeſchärften Gebotes der allgemeinen Schulpflicht für das Beſte, ihre 
Kinder „wild aufwachſen“ zu laſſen. So geriet das ſtädtiſche Unterrichtsweſen bald in einen „erbärm— 
lichen Zuſtand“, denn von 250 ſchulpflichtigen Kindern waren nur 5 oder 6 Knaben bei dem Rektor, 
und das neue Schulhaus erſchien ſomit ganz nutzlos. Daher drang das damalige Oberſchulkollegium 
mit allem Nachdruck darauf, daß alsbald eine „Allgemeine Bürgerſchule“ von drei Klaſſen her— 
geſtellt würde, worin der Unterricht mit beſonderer Rückſicht auf die Ortslage, auch „Mathematik und 
Aſtronomie“, ſowie „die jedem nötige und zur Verhütung des Aberglaubens ſo nützliche Naturkenntnis“ 
und neben der lateiniſchen Sprache, die ſchon immer gelehrt, von nun an auch die franzöſiſche getrieben 
werden ſollte. Zu dem Zwecke wurde Michaelis 1793 ein zweiter ſtudierter Lehrer, ebenfalls ein 
Theologe, unter dem Namen eines Konrektors angeſtellt; er hatte dasſelbe Gehalt wie der Rektor, 
etwa 750 Mark, meiſt aus der Kirchenkaſſe und dem Schulgeld, und mußte ſich mit demſelben 
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ſowohl in die öffentlichen Lehrſtunden für Knaben als in den ebenſo geregelten Privatunterricht im 
Lateiniſchen und Franzöſiſchen (von 11 bis 12 und von 3 bis 4 Uhr) teilen. Der Küſter aber, der 
durch Feſtſetzung der vielgenannten Schulmatrikel nun dem Rektor unterſtellt wurde, behielt wie früher 
die Mädchen bis zum Ende des ſchulpflichtigen Alters, die Knaben jedoch nur ſo lange, bis ſie einiger— 
maßen leſen konnten; er leitete die dritte Klaſſe und führte von jetzt an den Titel eines Kantors. 
Neben den Küſtergeſchäften — er mußte z. B. früh wie Nachmittags zum Beginn des Unterrichts die 
Kirchenglocke läuten — hatte er den Organiſtendienſt in der neuen Kirche zu beſorgen und ſollte 
daher inskünftige ein im Seminar gebildeter Mann fein. Als man nun dazu noch eine dritte Lehrer- 
wohnung nebſt Unterrichtslokal an die frühere angebaut hatte, und zwar ſo, daß alle drei Schulſtuben 
mit einander in Verbindung ſtanden, ſo hoffte man dem Schulweſen für lange Zeit gründlich auf— 
geholfen zu haben, ja ſogar es in Blüte bringen zu können. Freilich dachten nicht alle ſo; vielen, 
denen man beſſeres Verſtändnis hätte zutrauen ſollen, die aber zu ihrer Zeit keine Geſchichte, Geographie, 
Naturgeſchichte und Naturlehre in der Schule gelernt hatten, wie es jetzt verlangt wurde, ſchien das 
alles zu hoch; ſie nannten es „dummes Zeug“, obgleich doch mancher gemeine Mann den Nutzen ein— 
ſah. Doch um ſo ſtandhafter blieb man und hoffte auf guten Fortgang. Und wirklich erhielten die 
drei Lehrer dieſer Zeit: der Rektor Gerſchow, Konrektor Schmalbruch und Kantor Dumann, 1796 
eine beſonders lobende Anerkennung vom Pommerſchen Konſiſtorium, ſowie von dem bekannten Miniſter 
Wöllner „eine Gratifikation von je 60 Mk.“ 

Schon wollte man damals, wie die Regierung verlangte, den „alten Frauens“, die den kleinen 
Kindern das „A. B. C.“ beibrachten, das Schulehalten verbieten, doch zeigte ſich bald, daß man ihrer 
noch nicht völlig entraten konnte. Halte nämlich bereits früher während des Nordamerikaniſchen Frei— 
heitskrieges um das J. 1780 der Handelsverkehr in der Hafenſtadt ungemein zugenommen, fo wurde 
er in den neunziger Jahren namentlich durch die eigenen Reedereien und den Schiffsbau um vieles 
bedeutender. Zwar ließ ſpäter der Handel in etwas nach; dafür nahm aber der Fiſchfang einen 
größeren Aufſchwung, und endlich kam die Stadt nach 1820 als Badeort bald ſo in Aufnahme, daß 
ſich 20 Jahre ſpäter wohl mehr als 5000 Fremde jährlich einfanden. So wurde zwar nach den 
unglücklichen Kriegsjahren zu Anfang des Jahrhunderts bei Verbeſſerung der unhaltbaren alten Zu— 
ſtände auch der Unterricht nicht vergeſſen, und die Verfügungen inbetreff der Schulpflicht und des 
regelmäßigen Schulbeſuchs wurden ſtrenger durchgeführt. Aber bei der raſchen Zunahme der Ein— 
wohnerzahl ſchien für das ſtädtiſche Unterrichtsweſen mit dem bisher Erreichten kaum die Grundlage 
gewonnen, und es folgte nun eine ununterbrochene Reihe von Veränderungen und Verbeſſerungen. 

Zunächſt erinnerte die Regierung 1811 an die Notwendigkeit einer beſonderen Klaſſe für die 
Mädchen, die bisher nur ſehr ſtiefmütterlich bedacht geweſen waren. Und ſo finden ſich um 1813 die 
drei vorhandenen Klaſſen der Großen Schule in der Art umgeſtaltet, daß die beiden erſten, die des 
Rektors Bork und des Konrektors Stammer, nur Knaben, die des Kantors Dumann nur Mädchen 
aufnimmt; in der ſogenannten „Kleinen Stadt- oder Elementarſchule“, einer Fortſetzung der früheren 
Küſterſchule, bringt dagegen der Schulhalter Weſt, der kein geprüfter Lehrer und ohne feſtes Gehalt 
iſt, im eigenen Hauſe Knaben und Mädchen gemeinſchaftlich die Kenntnis der Buchſtaben, das Sylla— 
bieren und einen Anfang im Leſen bei. In der großen Stadtſchule wollte man nun ſogar „eine 
möglichſt gründliche Unterweiſung in der „Mathematik und in den erſten Elementen der Meßkunſt“ 
geben, man ſetzte beſondere Stunden nicht blos für Naturlehre, ſondern auch für „diätetiſche und Sitten— 
lehren“, ja in der oberſten auch zwei für „Technologie“ zur Belehrung über die verſchiedenen Arten 
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der Gewerbe feft, um die fpätere Berufswahl zu erleichtern; dazu wurden jetzt regelmäßige Sing- 
ſtunden eingerichtet, damit der unreine Geſang, z. B. bei Begräbniſſen, nicht mehr einen ſo „widerlichen 
Eindruck“ mache. Natürlich murde auch der feſtgeordnete Privatunterricht im Lateiniſchen und 
Franzöſiſchen fortgeſetzt. 

Trotzdem ging es in der nächſten Zeit nicht ſo ſchnell vorwärts, wie man gehofft hatte. Noch 
immer blieben ungeachtet des geringen Schulgeldes gegen 100 Kinder der Schule fern, da die Eltern 
die größeren lieber bei ihren Geſchäften verwendeten. Um ſo mehr wuchſen die Nebenſchulen an, wo 
den Schülern mehr Freiheit des Kommens und Gehens gelaſſen wurde. Erſt waren nur drei ſolcher 
Privatſchulen vorhanden, die ſich auf den elementarſten Unterricht beſchränkten; weiter ging die der Frau 
Wolff, ſpäter (ſeit 1820) der Witwe Scherenberg, die eine Anſtalt für die Töchter der „eximierten“ 
Stände hatte und darum ſtatt des üblichen Schulgeldes von 15—20 Pfennig ein ſolches von 75 Pfennig 
für die Woche erhob. Schon 1830 aber gab es nicht weniger als ſechs ſolcher Schulen mit über 
200 Kindern. Und hier mußte der Unterricht, wenn er auch nicht ganz ohne Aufjicht blieb, doch 
vielfach Schaden leiden, denn die meiſten Schulhalterinnen hatten weder die nötigen Kenntniſſe 
noch irgend welches Lehrgeſchick; ſie „machten ſo ihren Stiefel weiter“, wie ſie es verſtanden und wie 
ſie ſelbſt wohl erklärten. Der Grund zum Gedeihen dieſer Anſtalten lag außer den angegebenen 
beſonders in dem Mangel an Stätigkeit in der Leitung der Hauptſchule. Die Rektoren blieben, wenn 
ſie auch meiſt aus dem Konrektorat aufſtiegen, nur ſolange in dem nicht beſſer dotierten Amte, das 
ſie als eine Durchgangsſtelle anſahen, bis ſie ein einträglicheres Pfarramt erhielten. So finden ſich 
in den 17 Jahren von 1815—1832 die fünf Rektoren: Borcke, Lappe, Kauffmann, Korth und Beda; 
und dazu zeichneten fich nicht alle durch beſondere Thätigkeit aus, wie denn bei der Errichtung der 
vierten Klaſſe die Abfaſſung eines neuen Lehrplans an der Unluſt des Rektors Lappe ſcheiterte. Hierzu 
kam, daß die Zahl der Kinder in einigen Klaſſen der Stadtſchule bald mehr als 100 betrug — ſo 
wenig erleichterten die Privatſchulen der Stadt ihre Laſt —, und für eine ſolche Menge waren die 
Zimmer gar nicht berechnet; die Kleinen ſaßen darin wie „zuſammengepfropft“; es fehlte an Raum, 
um Tiſche anzubringen, worauf ſie ihre Schiefertafeln hätten legen können, und ſo mußte das Schreiben 
zum Teil geradezu unterbleiben. Notbehelfe, wie Vergrößerung einzelner Lokale, fruchteten nichts. 
Darum drang endlich die Regierung mit Ernſt auf Erbauung eines neuen Schulgebäudes, umſomehr 
als die Stadt nicht mehr für die Gerichtskoſten aufzukommen brauchte, die feit 1820 auf die Staats- 
kaſſe übernommen wurden. 

Im Jahre 1821 entſchloß man ſich daher trotz der im übrigen nahrungsloſen Zeiten, auf 
dem Hof- und Gartenplatz des alten ein neues Schulhaus — dasſelbe, worin ſich jetzt das Realpro— 
gymnaſium befindet — zu bauen. Zunächſt war es nur ein Erdgeſchoß mit vier Schulzimmern, alle 
freundlich und hell mit je ſechs Fenſtern und je 190 ebm groß, doch ſollten die Mauern gleich ſtark 
genug gemacht werden, um darauf nach Maßgabe des Bedürfniſſes noch ein Stockwerk mit vier weiteren 
Stuben errichten zu können. Das alte Gebäude wurde zu vier Lehrerwohnungen ausgebaut. So 
konnte denn an der großen Stadtſchule, die nunmehr 300 Schüler und Schülerinnen zählte, zu Michaelis 
1823 eine vierte, gemiſchte Klaſſe eröffnet und ein neuer ſeminariſtiſch-gebildeter Lehrer angeſtellt 
werden. Eine merkliche Beſſerung ſpürte man jedoch erſt, als 1825 die ſogenannte kleine Stadtſchule 
des Küſters und Schulhalters Weſt zur fünften Klaſſe der Großen Schule gemacht wurde und dieſe 
ſomit — nach einem vom Rektor Kauffmann ausgearbeiteten, dann 1828 vom Rektor Korth endgültig 
feſtgeſtellten Plane — zwei gemiſchte Elementar- ſowie eine beſondere Mädchen- und zwei Knaben- 
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klaſſen umfaßte. Sollten aber alle ſchulpflichtigen Kinder untergebracht werden, die man bei der fort- 
währenden Zunahme der Einwohnerzahl im Jahre 1827 auf 700 berechnete, von denen freilich etwa 
200 wenig oder gar keinen Unterricht genoſſen, ſo konnte auch die Gründung einer ſechſten Klaſſe 
beiderlei Geſchlechts Michaelis 1832 nicht ausreichen; eine jede der ſechs Klaſſen zählte in kurzem 
durchſchnittlich 95 Kinder. Bei allem Fleiß und aller Treue der Lehrer unter Leitung des Rektors 
Beda hätte es mit der Schule immermehr bergab gehen müſſen, wenn man fie nicht ſchon 1841, zur 
Zeit des Rektors Götzke, der „aus beſonderer Gunſt“ wenigſtens eine Zeitlang Mitglied der Schul— 
deputation war, zu einer achtklaſſigen mit acht Lehrern erweitert hätte. Von dieſen acht Klaſſen waren 
die drei erſten für Knaben, die zwei folgenden für Mädchen, die drei letzten für beide Geſchlechter 
beſtimmt, und zwar fanden ſechs von ihnen in dem bisherigen Gebäude Platz, deſſen Giebel man 
ausbaute, während zwei in Mietslokalen untergebracht wurden. Um die Koſten zu decken, ſtellte man 
das Schulgeld auf 6—10 Silbergroſchen monatlich feſt. 

Wenn nun ungeachtet dieſer häufigen Verbeſſerungen und Erweiterungen, an denen ſeit dem 
Tode des Predigers G. Kaſtner im Jahre 1830 fein Amtsnachfolger, der Paſtor Steinbrück, nicht 
wenig Anteil hatte, bereits 1845 gemeldet wird, daß keine Klaſſe das ihr geſteckte Ziel erreiche, ſo 
konnte den Lehrern kaum ein Vorwurf daraus gemacht werden. Das Hauptübel, deſſen man ſich ſchon 
ſeit langer Zeit bewußt war, lag vielmehr darin, daß ſich in der Schule eine Menge Kinder befanden, 
welche durch unregelmäßigen Schulbeſuch und durch Mangel an Fleiß infolge häuslicher Verhältniſſe 
Unordnung in den Unterricht brachten. Deshalb wurde trotz der bewegten Zeit, welche einer Veränderung 
nicht günſtig ſchien, Oſtern 1850 in einem neuerbauten Hauſe der Neuen Straße und unter der Leitung 
des Lehrers Karpp eine vierklaſſige „Volksſchule“ — der Anfang der ſpäteren „Allgemeinen Stadt- und 
Armenſchule“ oder jetzigen „Gemeindeſchule“ — ausgeſondert, welche diejenigen Kinder aufnehmen 
ſollte, die nur ein ermäßigtes oder gar kein Schulgeld entrichteten. Die „Bürgerſchule“ 
dagegen mit einem erhöhten Schulgeld von monatlich 0,60—2,00 Mk. behielt nicht nur die früheren 
ſechs bezw. fünf Stufen für Knaben und Mädchen in acht Klaſſen bei, von denen die drei letzten 
gemiſchte blieben, ſondern es wurde auch beſonders in Geſchichte, Geographie, Naturlehre und Mathematik 
das Ziel höher geſteckt. Namentlich wurde aber das Lateiniſche und Franzöſiſche, worin bisher der 
Rektor und Konrektor von 11—12 und nachmittags von 3—4 Uhr gegen beſonderes Entgelt unter- 
richteten, von nun an nicht mehr privatim, ſondern öffentlich gelehrt. Die aus der erſten Abteilung 
abgehenden Schüler ſollten etwa die Reife für Quarta haben. Dieſe wichtige Anderung im Schulweſen, 
zu welcher der Anſtoß von den ſtädtiſchen Behörden und der Bürgerſchaft ſelbſt ausging wurde nach 
reiflicher Überlegung und nach hefligen Kämpfen, wobei man ſich aber weniger um die Sache als um 
Perſonen ſtritt, durchgeſetzt, und ſie hatte noch die beſondere gute Folge, daß die Nebenſchulen der 
ſogenannten Schulhalterinnen, in denen ja ein methodiſcher Unterricht mehr oder weniger fehlte, nun 
eingingen und daß ſämtliche ſchulpflichtige Kinder am öffentlichen Unterricht teilnagmen. Daran 
ſchloß ſich im Jahre 1857 eine weitere Verbeſſerung, daß nämlich während der Amtsführung des 
Rektors Eyſenblätter das Lateiniſche bereits in der dritten Knaben-, das Franzöſiſche in der zweiten 
Mädchenklaſſe begann und daß daher ein dritter ſtudierter Lehrer, der den Titel eines Subrektors 
erhielt, notwendig wurde; es war nun Ausſicht, den Unterricht immer wiſſenſchaftlicher geſtalten zu können. 

Aber der Umſtand, daß ſchon früher von Eltern, denen die Bürgerſchule nicht zuſagte, etwa 
ſeit 1840 höhere Familienſchulen eingerichtet wurden, die auch jetzt nicht verſchwanden, bewies 
hinlänglich, daß man das Ziel noch keineswegs erreicht hatte. Auch waren ja Knaben und Mädchen, 
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deren Unterricht eine vielfach andere Behandlung verlangt, immer noch nicht getrennt. Dies geſchah 
im Herbſt 1867, wo die bisherige Bürgerſchule in eine „Obere Knabenſchule“ und eine „Obere 
Mädchenſchule“ geſchieden und damit einer jeden ihr beſonderes Ziel gewieſen wurde. Die Um— 
änderung kam der erſteren inſofern voll und ganz zu gute, als die früheren ſechs aufſteigenden Stufen 
für ſie beſtehen blieben. Der Natur der Sache nach hätte die oberſte Klaſſe immerhin nur für eine 
Quarta vorbereiten können, wenn nicht zugleich nach einem vom Rektor Lüſchow entworfenen Lehrplane 
das Ziel der erſten, nun zweijährigen, Klaſſe erweitert und dazu der Anfang des Lateiniſchen bereits 
in die vierte Klaſſe, alſo freilich in das dritte Schuljahr, verlegt worden wäre. Allmählich konnte ſo 
die oberſte Abteilung für eine Realquarta gelten, da ſeit 1870 auch die engliſche Sprache — obgleich 
nur fakultativ — gelehrt wurde. 

Mitten im Kriegslärm des genannten Jahres entſchloß man ſich zugleich, das Außere des 
Schulgebäudes, auf deſſen Boden ſeit 1850 vier Giebel- und Manſardenzimmer den Unterrichtszwecken 
dienten, dadurch würdiger zu geſtalten, daß man ein Stock mit vier Zimmern, den unteren völlig 
entſprechend, ſo wie ſie jetzt noch ſind, aufſetzte. 

Weiterhin konnte auch die neue Regelung des preußiſchen Elementar-Unterrichtsweſens vom 
Oktober 1872 nicht ohne Einfluß auf die Obere Knabenſchule bleiben; aber die Anderung, die 
freilich für die Anſtalt ein Zurückſchrauben auf den Standpunkt einer gewöhnlichen „Mittelſchule“ 
zu bedeuten ſchien, ging nicht ſo glatt wie zu wünſchen geweſen wäre, vor ſich, und ſie war mit 
manchem widerwärtigen, zum Teil öffentlich geführten, Streit, der eine Schule nur ſchädigen kann, 
verbunden. Endlich wurde Oſtern 1875 der neue Lehrplan von dem damaligen Rektor Wordell ein— 
geführt, wenngleich die Königliche Regierung auffallenderweiſe die endgüllige Genehmigung desſelben 
bis dahin ausſetzte, wo die bereits in Ausſicht genommene Wiedervereinigung der beiden „Oberen Schulen“ 
unter einer Leitung verwirklicht ſein würde. Mit dem gleichen Zeitpunkte wurde auch ein erhöhtes 
Schulgeld von 3—6 Mk., für Auswärtige von 4,50—9 Mk. eingeführt; es geſchah das hauptſächlich 
zur Hebung der Anſtalt, inſofern als es ſich bei der Anweſenheit des Königlichen Regierungsrats 
Krüger herausſtellte, daß fie von vielen Schülern beſucht wurde, die gar nicht in dieſelbe gehörten, 
die keinen Nutzen von ihr hatten und ihn den andern nur ſchmälerten. Doch ging hauptſächlich infolge 
dieſer Maßregel die Schülerzahl, die im Sommer 1873 und 1874 von 161 bereits auf 197 geſtiegen 
war, Oſtern 1875 auf 170, und im Jahre 1876 auf 162 herunter. Nicht wenig mochten dazu auch 
manche ſonderbare Einrichtungen beitragen, indem z. B. der Lehrer der im Sommer 1876 neu— 
gegründeten unterſten oder ſiebenten Klaſſe, welche die Knaben vom ſchulpflichtigen Alter an aufnehmen 
ſollte, eine ſelbſtändige Stellung hatte, ebenſo wie auch der Lehrer, der im Engliſchen unterrichtete. 
Dazu war der Anfang des Lateiniſchen von der vierten in die dritte Klaſſe, die bei weiterer Ent— 
wickelung eine Quinta hätte ſein müſſen, infolge äußerer Einflüſſe verlegt worden. Trotzdem konnte 
die erſte Klaſſe als eine Quarta gelten, aus welcher die Schüler mit privater Nachhilfe die Reife für 
die Tertia höherer Lehranſtalten erlangten. Aber da bei den ungewöhnlichen Zuſtänden das Ver— 
trauen ſchwinden mußte, ſo kamen wie früher wieder Familienſchulen, wie die des Dr. König und 
Max Baumgart auf, die etwa 12 Schüler zählte und wenigſtens das Verdienſt hatte, eine Anderung 
im Schulweſen als durchaus notwendig erſcheinen zu laſſen. 

Am wichtigſten wurde jene Trennung vom Jahre 1867 für die Schweſteranſtalt, die „Obere 
Töchterſchule“, da ja bis dahin für eine höhere Ausbildung der Mädchen nur wenig geſchehen 
war. Ein neues zweiſtöckiges Gebäude mit vier Zimmern für etwa je 45 Schülerinnen nahm 
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die Schule auf, deren frühere fünf Stufen allerdings auf vier reduziert wurden. Der neubeftellte 
Rektor Mühlenhaupt gab ſich im Verein mit zwei in Droyßig gebildeten Lehrerinnen, wie es ſcheint, 
die größte Mühe, die Schule zu heben; aber es beſtand noch eine ſchon um 1840 von Dr. Gabler 
gegründete Privat-Töchterſchule, ſpäter unter Frl. Thereſe Wandel, mit drei Klaſſen daneben, und 
zwei ſolche Anſtalten waren jedenfalls für eine Stadt von der damaligen Größe Swinemündes zu viel. 
Als aber dann nach zwei Jahren die letztere Anſtalt (etwa 53 Schülerinnen) mit der ſtädtiſchen (etwa 
101 Schülerinnen) vereinigt wurde, indem die genannte Vorſteherin mit ihrer Schweſter in dieſe übertrat, 
ſo mußte 1870 zur Zeit des Rektors Witte bereits eine fünfte Klaſſe hinzugefügt werden. Nach des 
letzteren Abgang ſtand die Schule ſeit 1873 unter der Leitung des Lokalſchulinſpektors Paſtor Steinbrück. 
Während derſelben wurde Oſtern 1875 die ſechſte Klaſſe eröffnet, ſodaß die Anſtalt, deren beide oberſte 
Abteilungen, wenigſtens im allgemeinen, zweijährig waren, eine Kurſusdauer von etwa acht Jahren 
umfaßte. Seit demſelben Jahre regelte ſich der Unterricht nach einem auf Grund der miniſteriellen 
Beſtimmungen vom Oktober 1872 ausgearbeiteten und von der Königlichen Regierung genehmigten 
Lehrplane. Die Zahl der Schülerinnen ſtieg bei dem beibehaltenen Schulgeldſatz von 3—4,50 Mk., 


für Auswärtige von 4,50—6,75 Mk., auf 225. 


II. Die Oberſchule und das Realprogymnaſium von 1877—1902. 


Wie die ſtädtiſchen Behörden früher unter den Bürgermeiſtern O. Kaſtner, Beda, Kirſtein, 
Schultz⸗Völcker nach dem Vorſtehenden ſtets mit der Zeit fortſchritten und mit unermüdlichem Eifer, 
beſonders ſeit Einrichtung einer Schuldeputation im Jahre 1811, auf Verbeſſerung des Schulweſens 
bedacht waren, ſo kann dasſelbe auch für die folgende Zeit gerühmt werden. Nachdem der Rektor 
Wordell nach achtjähriger, zum Teil ſehr mühevoller und ſchwieriger Verwaltung die Leitung der 
oberen Knabenſchule Michaelis 1876 niedergelegt hatte, um eine Predigerſtelle anzunehmen, wurde 
der Unterzeichnete am 16. Januar 1877 in Gegenwart der beiden Lehrerkollegien und von Vertretern 
der ſtädtiſchen Körperſchaften durch den Prediger Steinbrück in das Rektorat der beiden Oberſchulen 
eingeführt. Derſelbe ſetzte dabei die Ziele, die ihm inbetreff derſelben vor Augen ſchwebten, über die 
man ihm aber ſonſt keinerlei Andeutungen machte, in ſeiner Antrittsrede auseinander. Jedenfalls war 
ſo mit dem Grundſatz, der ſeit alter Zeit in Geltung geweſen, nämlich einen ordinierten Geiſtlichen 
an die Spitze des Schulweſens zu ſtellen, zum erſten Male gebrochen und die Leitung einem Philologen 
anvertraut. Vielleicht wäre es für die Folge auch erſprießlich geweſen, ſchon damals die Mitgliedſchaft 
der Schuldeputation hinzuzufügen. 

Auf der andern Seite war freilich die wiederhergeſtellte Verbindung mit der Mädchen— 
Oberſchule nur ein Rückſchritt zu nennen, der augenblicklich nicht zu vermeiden war und ſpäter — 
nach 20 Jahren — wieder aufgehoben werden mußte. Die wichtigſten ſachlichen Veränderungen 
waren an dieſer Schule kurz folgende. Von Auguſt 1879 an wurde der Turnunterricht unter Leitung 
einer darin in Berlin ausgebildeten Lehrerin obligatoriſch erteilt. In demſelben Jahre nahm das 
eigentliche Schulgebäude am Kirchplatz, in dem bisher nur die vier erſten Klaſſen untergebracht waren, 
und das man durch einen Anbau vergrößert hatte, auch die beiden letzten auf, die ſich vorher in 
einem dahinter, in der kleinen Marktſtraße gelegenen, ungeſunden Lokale befanden. Schon Oſtern 
1882 wurde die dritte Klaſſe zweijährig, ſodaß die ganze Schule nun einen Kurſus von neun Jahren 


hatte. Von demſelben Zeitpunkt an wurde das Engliſche in der zweiten Klaſſe begonnen. Eine 
weitere Anderung brachten die miniſteriellen Beſtimmungen vom Mai 1894, die das höhere Mädchen— 
ſchulweſen von neuem regelten. Dementſprechend wurde der Lehrplan im Jahre 1895 umgeſtaltet und 
die dritte Klaſſe geteilt; daher war nun die Anſtalt nach den genannten Verordnungen, weil ſie mindeſtens 
ſieben aufſteigende Klaſſen, neun Jahreskurſe und Unterricht in zwei fremden Sprachen hatte, eine 
höhere Mädchenſchule, deren Leiter nach dem miniſteriellen Erlaß vom 20. Dezember 1894 „ohne 
weiteres die Amtsbezeichnung Direktor zu führen hatte“. Einheitlicher und angemeſſener im Innern 
geſtaltete ſich die Schule um dieſelbe Zeit deswegen, weil ſeltſame Anſprüche, die als unvereinbar mit 
dem Organismus eines Schulweſens des öftern früher vom Schulinſpektor zurückgewieſen, nachher 
plötzlich wieder auftauchten, infolge von Penſionierungen nicht mehr im Wege ſtanden. Von ent— 
ſcheidender Wichtigkeit waren dann die Anträge des Leiters vom Jahre 1896, auch die zweite Klaſſe 
zu teilen, das Schulhaus infolgedeſſen zu vergrößern und mit den noch fehlenden Räumlichkeiten, wie 
z. B. einer Aula, zu verſehen. Da nämlich das alte Schulhaus nicht ſtark genug ſchien, um ein drittes 
Stockwerk aufſetzen zu können, ſo beſchloſſen die ſtädtiſchen Behörden, ein neues Gebäude in der kleinen 
Marktſtraße zu errichten. — Außer dem Direktor, der vier, zuletzt nur zwei Unterrichtsſtunden hatte, 
wirkten damals an der Schule: Frau Steinbrück, Frl. Ramthun, Frl. Moſer, Frl. Löwe, Frl. Hilgendorff, 
Frl. Roſe, Frl. Kugler, Frl. Dittrich (für Zeichnen und Turnen), Frl. Holldorff (für welbliche Hand— 
arbeiten), Kantor Palm (für Geſang). Die Zahl der Schülerinnen, die infolge von erhöhtem Schul— 
geld und auch aus anderen Gründen, die weiter unten angegeben ſind, zeitweiſe geſunken war, hatte 
ſich allmählich wieder gehoben und ſtieg Oſtern 1897 auf 220. Bei ſolchem Anwachſen beider Ober 
ſchulen hielt es die Königliche Regierung, die früher die Vereinigung derſelben gewünſcht hatte, jetzt 
für zweckmäßig, in beider Intereſſe ſie wieder zu trennen und die höhere Mädchenſchule einem eigenen 
Direktor zu unterſtellen. Dies geſchah im Juli 1897, wo der Unterzeichnete die Leitung der Schule 
in die Hände des Herrn Dr. Müller, vorher Direktor in Perleberg, legte. Schon zu Oſtern war auch 
für Zeichnen und Turnen eine beſondere Lehrerin angeſtellt worden. 

Von noch größerer Wichtigkeit war aber die Anderung vom Jahre 1877 für die Knaben— 
Oberſchule, deren Hebung ja damals zunächſt ins Auge gefaßt werden mußte. Nach den Abſichten 
des Leiters ſollte dieſe nach Art der kürzlich in Breslau und Görlitz entſtandenen Mittelſchulen (jetzt 
Realſchulen) weiter geführt werden; fie folte mit nur zwei fremden Sprachen (hier der lateiniſchen 
und franzöſiſchen) und mit beſonderer Betonung des Deutſchen, der Naturwiſſenſchaften, der Mathematik 
und des Rechnens in neun Jahren, vom ſchulpflichtigen Alter an gerechnet, „eine Bildung vermitteln, 
die zur Erlangung des Zeugniſſes für den Einjährig-Freiwilligen Dienſt genügte“. Dabei war die 
Vorausſetzung, daß ſolche Mittel- oder Realſchulen eine dahin gehende Berechtigung erhalten würden, 
wie es ſpäter auch wirklich, allerdings nur bei Anſtalten mit Unterricht im Franzöſiſchen und Engliſchen, 
geſchah. Zunächſt wurde die unterſte Klaſſe, welche bereits Oſtern 1876 gegründet war, um nicht 
mehr oft ganz unreife Schüler in die ſechſte aufnehmen zu müſſen, die aber noch für ſich beſtand, 
mit der Hauptſchule vereinigt; diefe hatte alfo nun ſieben aufſteigende Klaſſen. Um eine genauere 
Beurteilung der Schüler in den einzelnen Fächern zu ermöglichen, wurden jetzt neue Zenſurformulare 
in beſonderen Büchern eingeführt, in denen auch die vom Lehrerkollegium feſtgeſtellten Schulgeſetze 
eingedruckt waren. Von den ſtädtiſchen Behörden wurden zur Erwerbung von Lehrmitteln, deren nur 
wenige vorhanden waren, mit großer Bereitwilligkeit, die ſich auch auf die Beſchaffung eines Schul— 
ſiegels und einer für die Ordnung im Unterricht ſo unentbehrlichen Schulglocke erſtreckte, eine ein— 
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malige Summe von 474 Mk. und außerdem ein jährlicher Etat von 170 Mk. für Unterrichtsmittel, 
der bisher ganz fehlte, bewilligt. Ebenſo wurde ein Rektorats- und Konferenzzimmer, das in den 
vorigen Zeiten der Schuldiener in Beſitz genommen hatte, wieder eingeräumt. Vor allem wurde der 
neue Lehrplan noch vor Oſtern 1877 bei der Königlichen Regierung eingereicht und von dieſer ſo 
zeitig genehmigt, daß er mit Beginn des Schuljahres dem Unterrichte wenigſtens teilweiſe zu Grunde 
gelegt werden konnte. Darnach ſollte die Schule acht Klaſſen mit je einjährigem, nur die erſte mit 
zweijährigem Kurſus haben, ſodaß die drei unteren den grundlegenden Elementarunterricht vermittelten, 
die fünf anderen aber den ſechs Klaſſen der genannten Mittelſchulen entſprächen. Der Beginn des 
Lateiniſchen und Franzöſiſchen wurde wieder in die fünfte bezw. vierte Klaſſe, d. h. in das vierte 
bezw. fünfte Schuljahr zurückverlegt, und zwar ſollte das erſtere mit beſonderem Nachdruck betrieben 
werden, weil es für die Schärfung des Verſtandes und Urteils mehr als andere Sprachen geeignet 
erſchien. Überhaupt aber war die Abſicht, daß die Schule eine in gewiſſem Sinne abgeſchloſſene und 
für die meiſten Berufsarten des bürgerlichen Lebens ausreichende Bildung gewähren, jedoch auch in 
fähigen Schülern genügendes Intereſſe zur ſelbſtändigen Weiterbildung erregen und den Übergang zu 
einer höheren Schule ermöglichen ſollte. Mit Rückſicht hierauf wurde nicht blos das Engliſche, und 
zwar fakultativ beibehalten, ſondern es mußten auch in den meiſten Fächern andere Schulbücher aus— 
gewählt werden, da bei dem bedeutend veränderten Lehrziel nur die wenigſten von den früheren bei— 
behalten werden konnten. 

Zur ſchnelleren Verwirklichung des Lehrplans wurde gleich Oſtern 1877 ein Anfang mit der 
neu einzurichtenden erſten Klaſſe gemacht, indem zehn Schüler der bisherigen oberſten für weiter⸗ 
gehenden Unterricht im Lateiniſchen, Franzöſiſchen und in der Mathematik hinlänglich gefördert erſchienen. 
Zu dem Zwecke verlegte man, um Raum zu gewinnen, die Navigationsvorſchule, die ein Zimmer im 
Schulgebäude inne hatte, in das daneben liegende alte Schulhaus, und ihr Lokal wurde der neuen 
Klaſſe zugewieſen. Noch fehlte aber, um den Plan ganz durchzuführen, eine Lehrkraft für Mathematik 
und Naturwiſſenſchaften. Eine ſolche fand ſich, obgleich leider nur 2000 Mark dafür ausgeworfen 
wurden, in dem Dr. Rudolf Rieck, bisher an dem damaligen Progymnaſium in Gartz a. O.; derſelbe 
trat erſt am 1. November in das Kollegium ein und übernahm die dritte Lehrerſtelle, mit welcher der 
Titel eines Subrektors verbunden war. 

Das Lehrerkollegium bildeten nun folgende neun Mitglieder: 1. Rektor Dr. Faber (ſeit dem 
1. Januar 1877), 2. Konrektor 3 85 Oſtern 1875), 3. Dr. Rieck (ſeit 1. November 1877), 
4. Lehrer Züchner (eit Oſtern 1876), 5. Kantor Steinicke (feit Oſtern 1832), 6. Lehrer Rehbein (feit 
Oſtern 1870, vorher an der Allgemeinen Stadtſchule), 7. Lehrer Otto (ſeit Oſtern 1870, vorher an 
der Allgemeinen Stadtſchule), 8. Lehrer Maacks (ſeit 1875, vorher an der Allgemeinen Stadtſchule), 
9. Lehrer Altenburg (ſeit 1. September 1865, mit einer Zwiſchenbeſchäftigung an der Allgemeinen 


Stadtſchule). Die Schülerzahl betrug, nach der Aufnahme zu Oſtern 1877, 172 — gegen 162 im 
Sommer En —, welche kd > Bildung der erſten Klaſſe am 1. November in folgender Weiſe 
verteilten: J. Kl.: 10, II. Kl. „III Kl.: 21, IV. Kl. 386 Kl.: 26, VI. Kl.? 17, VII- Kl.? 16, 


VIII. Kl.: 5 Schüler. Der U begann für die Älteren im Winter um 8, im Sommer früh 
um 7 Uhr, eine Einrichtung, die, ſo heilſam ſie ſchien, um der Mittagshitze möglichſt aus dem Wege 
zu gehen, der Gewohnheit vieler Einwohner widerſprach und darum nach und nach wieder aufgegeben 
wurde. Leider wurde vor Schluß des Schuljahres der Paſtor Steinbrück, der ſeit Michaelis 1830 
das Amt eines Schulinſpektors verwaltete und dem das ſtädtiſche Unterrichtsweſen viele Fortſchritte 
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verdankt, feiner Wirlſamkeit am 3. Februar 1878 im Alter von 76 Jahren plötzlich entriſſen. An 
ſeine Stelle trat am 19. April 1879 Herr Paſtor Wieſener. 

Die geplante Entwicklung der Anſtalt ging aber zunächſt langſamer vor ſich, als man hätte 
denken ſollen, ganz abgeſehen davon, daß manche einen plötzlichen Umſchwung und die Ernte gleich 
nach der Saat erwarteten. Die beſtehende Familienſchule war zwar eingegangen und ihre Schüler 
in die ſtädtiſche Anſtalt aufgenommen. Auch trat Oſtern 1878 der Mittelſchullehrer Umhöfer aus 
Saalfeld in Oſtpreußen an Stelle des Elementarlehrers Maacks ein, der wieder an die Allgemeine 
Stadtſchule verſetzt wurde. Aber der dritte Lehrer, Dr. Rieck, erkrankte ſchon Dreivierteljahr nach 
ſeiner Anſtellung im Auguſt ſo heftig, daß er auf längere Zeit beurlaubt werden mußte und den 
Unterricht überhaupt nicht wieder aufnahm; er ſtarb bereits im Januar 1879. Seine Stelle konnte 
erſt Oſtern desſelben Jahres durch Herrn Rowe, bisher Hilfslehrer am Gymnaſium in Dramburg, 
wiederbeſetzt werden. Nicht bloß der mathematiſche und naturwiſſenſchaftliche, ſondern auch der übrige 
Unterricht mußte infolge vielfacher Vertretungen und Combinationen einzelner Klaſſen leiden. Ebenſo 
erkrankte auch der Lehrer Umhöfer nach dreivierteljähriger Thätigkeit und ſetzte ſeinen Unterricht infolge 
von Diphteritis ein Vierteljahr lang aus; darnach machte er ein Rektorexamen und verließ ſchon im 
Sommer 1879 die Stadt, um in Wandsbeck ein Lehramt zu übernehmen. Ein beſonderer Unſtern 
ſchien gerade über dieſer Stelle zu walten. Denn ſie ließ ſich zunächſt nur proviſoriſch durch den 
Kandidaten der Theologie Kelſch beſetzen, und als ſie nach einer neunmonatlichen Thätigkeit desſelben 
dem Mittelſchullehrer Köhler definitiv übertragen wurde, ſo verfiel doch dieſer bald in eine Krankheit, an 
der er viele Jahre lang hinſiechte, ſo daß er vielfach und oft lange Zeit den Unterricht ausſetzen mußte. 

Es läßt ſich alſo denken, daß die Schule, als ſie im Juni 1880 durch den Herrn Regierungs— 
und Schulrat Dittrich aus Stettin revidiert wurde, irgendwie vollkommene Leiſtungen nicht aufweiſen 
konnte, mochte ſie nun vom Standpunkte einer höheren Lehranſtalt oder vielmehr, wie ſich das für 
eine Mittelſchule eher paßte, von dem einer Elementarſchule angeſehen und beurteilt werden. 

Daß aber trotzdem kein Stillſtand herrſchte, geht deutlich aus folgenden Thatſachen hervor. 
Während noch Oſtern 1880 ein Zögling der J. Klaſſe, die er zwei Jahre lang beſucht hatte, bloß in 
die Quarta, allerdings eines Gymnaſiums (Mainz) aufgenommen wurde, kam der zweite Schüler ein 
Jahr ſpäter in die Obertertia des Friedrich Wilhelms-Realgymnaſiums in Stettin; der dritte Oſtern 
1882 in die Unterſekunda des Schiller-Realgymnaſiums daſelbſt; der vierte ein Jahr ſpäter in dieſelbe 
Klaſſe, nachdem er hier den Kurſus nicht vollſtändig abſolviert hatte; alle dieſe Schüler mit 14 bis 15 
Jahren und ohne Privatunterricht genoſſen zu haben; der fünfte endlich wurde Oſtern 1884 mit nur 
14 Jahren in die Oberſekunda der Friedrich-Wilhelmsſchule aufgenommen, und zwar ſo völlig reif, 
daß er ſchon nach einem halben Jahre in die Unterprima aufſteigen konnte, da ihm hierzu bei der 
Aufnahme nur ein halbjähriges Penſum in der Mathematik gefehlt hatte. Und zum Beweiſe, daß 
dieſe Erfolge nicht auf Zufall oder bloß hervorragende Begabung zurückzuführen ſind, dient der Um— 
ſtand, daß Oſtern 1885 vier Schüler, wenn dieſe auch mehr oder weniger zum Lernen hatten angetrieben 
werden müſſen, ebenfalls in die Oberſekunda derſelben Schule kamen und wie die früheren gute Fort— 
ſchritte machten. Und ſo blieb es bis zum Jahre 1894, daß jährlich etwa drei Schüler in Stettin, 
Goslar, Königsberg i. Pr. dieſelbe Stufe erreichten, ja — mit Privatunterricht im Griechiſchen — 
auch an Gymnaſien (Oſtern 1888). So hatte die Schule das bei ihrer Umwandlung im Jahre 1877 
geſteckte Ziel in ſieben Jahren (Oſtern 1884) erreicht, alſo zwei Jahre eher, als es billiger Weiſe 
verlangt werden konnte. 
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Manchen Eltern war es freilich immer noch nicht ſchnell genug gegangen; glaubte man doch 
allgemein, daß, wenn die Schule noch keine Berechtigung zur Ausſtellung des Einjährig-Freimilligen- 
Zeugniſſes erhielt, dies nur an der Schule ſelbſt liege. Daß dies nicht ſo ſei, ſondern daß es auch 
weſentlich Sache des Geldes wäre, erfuhr man erſt, als im Jahre 1885 von ſeiten der Stadt ein 
Antrag auf ſtaatliche Anerkennung geſtellt wurde, der aber wegen der hohen Forderungen für Schul— 
etat und Gehälter nicht weiter verfolgt wurde. Eine äußerliche, aber immerhin erfreuliche Anerkennung 
für die Lehrer lag darin, daß dieſe ſeit dem 25. Mai 1887 nicht mehr verpflichtet waren, an den 
Bezirks- und Generalkonferenzen für Elementarſchulen teil zu nehmen, und daß durch Verfügung der 
Königlichen Regierung vom 21. Juni desſelben Jahres hier die gleichen Ferien wie an den höheren 
Schulen Pommerns angeſetzt wurden. 

Anregend für das äußere und innere Leben der Schule waren in dieſer Zeit beſonders die 
Sedantage, wo ſeit 1878 die Schüler unter dem Vorantritt eines Muſikkorps nach dem Golm zogen, 
auf dem ſich bei gleichzeitiger Teilnahme der übrigen Schulen und des Kriegervereins ein wahres 
Volksfeſt zu entwickeln begann, das man aus nichtigen Gründen nicht hälte unterdrücken follen; ferner 
die Ausflüge, welche ſeit 1884 eine Zeitlang mit dem Dampfſchiff nach Laatzig unternommen wurden 
und die alle durch die Freude an der herrlichen Natur entzückten; nicht minder die Feier des 400 jährigen 
Geburtstages des Dr. Martin Luther am 10. November 1883, wo der Schule von Sr. Majeſtät dem 
Kaiſer Wilhelm I. ein ſchönes Oldruckbild „Luther mit feinen Freunden die Bibel überſetzend“ geſchenkt 
wurde; endlich die Reviſionen durch den Herrn Superintendenten Gercke am 23. Oktober 1885 ſowie 
ſpäter am 13. und 14. Dezember 1887 durch den Herrn Regierungs- und Schulrat Bethe aus Stettin, 
der ſich im ganzen günſtig über die Leiſtungen ausſprach, ohne im einzelnen mit ſeinem Tadel zurück— 
zuhalten. Von bejonderer und tiefgehender Bedeutung aber waren auch für die Schule die Tage 
nationaler Trauer im Jahre 1888, als im März der ruhmvolle Kaiſer Wilhelm J., und im Juni, nach 
kurzer Zeit der Macht, ſein unglücklicher Sohn, Kaiſer Friedrich, ins Grab ſank und wobei der 
Unterzeichnete in ſeinen Reden dem allgemeinen Schmerze Ausdruck lieh. 

Inzwiſchen waren an der Oberſchule äußerlich wenig Veränderungen eingetreten. Herr Lehrer 
Rehbein wurde Oſtern 1885 an die Allgemeine Stadtſchule, und von dieſer Herr Lehrer Maacks an 
ſeine Stelle verſetzt. Herr Kantor Steinicke, der im November 1878 das Feſt ſeiner fünfzigjährigen 
Amtsthätigkeit gefeiert hatte, gab Oſtern 1888 im Alter von 77 Jahren ſein Lehramt auf; es ging 
in die Hände des Herrn Kantor Palm aus Waldenburg in Schleſien über. Innerlich aber war die 
Schule immer mehr von den Bahnen der höheren Bürger- oder Mittelſchulen (jetzigen Realſchulen) 
abgewichen, und da nur ſolche mit Unterricht im Engliſchen und Franzöſiſchen, nicht aber die mit 
Franzöſiſch und Latein, das doch wegen der vielen Beamten in Swinemünde nicht entbehrt werden 
konnte, die Berechtigung für den Einjährig-Freiwilligen-Dienſt um dieſe Zeit erhielten, ſo blieb nichts 
übrig, als den Unterrichtszuſtand, wie er ſich im Anſchluß an Realprogymnaſien gebildet, nunmehr 
in einem neuen Lehrplan feſtzuſtellen. Zwar gab die Königliche Regierung den ſtädtiſchen Behörden 
zu bedenken, ob es nicht beſſer ſei, die Oberſchule wieder in eine gewöhnliche Mittelſchule umzuwandeln, 
jtatt fie als höhere Lehranſtalt weiter auszubilden; aber man hielt an dem einmal Erreichten feft. 
Nach dem Lehrplan von Oſtern 1889 wurde, wie vorher ſchon die erſte, nun auch die zweite Klaſſe 
zweijährig, der Kurſus alſo vom ſchulpflichtigen Alter an zehnjährig, das Engliſche obligatoriſch und 
eine jede Abweichung vom Plane eines Realprogymnaſiums beſeitigt, außer daß Dispenſationen vom 
Lateiniſchen geſtattet waren. 
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Ehe aber diefe Umänderung, welche die erſte Klaſſe zu einer Unter- und Oberſekunda machte, 
ihre volle Wirkung äußern konnte, wurden durch die miniſterielle Verordnung vom Jahre 1892 die 
Nichtvollanſtalten völlig umgeändert; ſie verloren die Oberſekunda, bekamen aber ſechs einzelne Klaſſen 
von je einjähriger Kurſusdauer. Trotzdem behielt die Oberſchule, um es mit ähnlichen Anſtalten ferner 
aufnehmen zu können, neben den drei Vorſtufen ihre fünf Klaſſen mit dem doppelten Lehrgang der 
beiden erſten, alſo auch die Oberſelunda bei; im übrigen wurde der neue Lehrplan von 1893 den 
Beſlimmungen von 1892 genau angepaßt. Die Folge war denn auch, daß, während die Realpro— 
gymnaſien ihre Schüler nur noch mit der Reife für Oberſekunda entließen, die von hier abgehenden 
Schüler anderwärts in die Unterprima aufgenommen wurden. Es gelang dies fogon Oſtern 1894 mit 
drei Schülern, obwohl ſelbſt von einer Seite, von der man es am wenigſten erwarten konnte, allerlei 
Hinderniſſe entgegengeſtellt wurden; mit Privatunterricht im Griechiſchen kamen einzelne Schüler ſelbſt 
in die Unterprima von Gymnaſien (Oſtern 1897 und 1898). So blieb es bis zum Jahre 1900, wo 
wegen der bevorſtehenden ſtaatlichen Anerkennung die Oberſekunda aufgelöſt werden mußte. Indeſſen 
beſtanden die beiden letzten Schüler dieſer Abteilung im Sommer 1900 durch Vermittelung des 
Königlichen Provinzial⸗Schulkollegiums in Stettin die offizielle Prüfung für Unterprima, ſodaß ſie alle 
Berechtigungen, welche von dieſer Klaſſenſtufe abhängen, erhielten, ohne doch in die Schulanſtalt, wo 
fie die Prüfung abgelegt, eintreten zu müſſen. 

Mit dieſen Fortſchritten auf geiſtigem Gebiete verbanden ſich andere, äußerliche, die dennoch 
nicht nebenſächlich waren. Beſonders wichtig war das Jahr 1897 für den Turnunterricht, der 
bis dahin nur im Sommer und ſehr unregelmäßig auf einem 15 Minuten von dem Schulhaus ent— 
fernten Platz im Walde ſtaltfand, zu Oſtern des genannten Jahres aber in die neuerbaute, ſchöne und 
zweckmäßig eingerichtete Turnhalle, nahe an der Stadt, verlegt wurde. Er konnte infolgedeſſen Sommer 
und Winter gegeben werden und wird nun von zwei in der Zentral-Turnanſtalt ausgebildeten Lehrern, 
Herren Oberlehrer Klein und Elementarlehrer Braun von der Gemeindeſchule, erteilt. Die Fortfchritte 
konnte man deutlich bei dem am 9. März 1901 angeſtellten Schauturnen erkennen. — Eine beſonders 
günſtige Wirkung für das körperliche Gedeihen der Schüler erhoffte man auch von einer Verlegung 
des Unterrichts auf den Vormittag ſeit Michaelis 1895; indeſſen konnte dieſe Maßregel nicht voll— 
ſtändig durchgeführt werden, und ſo iſt noch an zwei Tagen Nachmittagsunterricht, aber nur 
für die oberen und mittleren Klaſſen. 

Es iſt natürlich, daß unter ſolchen Umſtänden die frühere Gewohnheit, Knaben auf auswärtige 
Schulen zu thun (eine Zeitlang 25), allmählich abgekommen, dagegen die Zahl der Schüler von 
auswärts immer mehr gewachſen war (jetzt etwa 40). Die Schülerzahl überhaupt ſchwankte in dieſer 
ganzen Zeit nicht wenig; ſie betrug 1882 bereits 218, ging aber bis zum Jahre 1888 auf 184 
herunter. Die Gründe lagen teils an der Erhöhung des Schulgeldes, woran ſich die Einwohner erſt nach 
und nach gewöhnen mußten, teils in der Auflöſung der Hafengendarmerie und der Verlegung des hier 
garniſonierenden Infanterie-Bataillons ſowie in der Verſetzung vieler älterer Steuerbamten aufs Land 
infolge der Spiritusbeſteuerung. Die Zahl ſtieg dann wieder und hob ſich 1894 auf 230, zuletzt 
Oſtern 1901 auf 270. 

Veranlaßt durch dieſe innere und äußere Entwicklung der Anſtalt, beantragten die ſtädtiſchen 
Behörden im Jahre 1895 von neuem die ſtaatliche Anerkennung derſelben. Es geſchah dies unter 
Führung des Herrn Bürgermeiſters Wegener, der Oſtern 1894 nach Herrn Bürgermeiſter Cggebrecht 
(ſeit 1868) ins Amt eingetreten war und unter dem in der Folge auch das Badeleben in der Stadt 
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ſich ungewöhnlich hob. Doch ſchien der Erfolg wegen der vielen Schwierigkeiten, die fich entgegenſtellten, 
in weite Ferne gerückt, bis von dem Rektor im Januar 1898, infolge einer Aufforderung des ſtädtiſchen 
Oberhauptes, ein Vorſchlag, wie man etwa zum Ziele gelangen könne, eingereicht wurde. So teilte man 
zunächſt die II. Klaſſe (Tertia) Michaelis 1898, um die Anſtellung eines Oberlehrers zu ermöglichen, 
und auch die Einrichtung einer Reformſchule wurde bereits ins Auge gefaßt, um noch mehr fremde 
Schüler herbeizuziehen. In die neue Stelle wurde der wiſſenſchaftliche Lehrer Herr Feiſtkorn berufen. 
Nach einem erneuten Geſuch wegen Verleihung von Berechtigungen an die Schule wurde dieſe am 
8. und 9. Februar 1899 von den Herren Gymnaſialdirektor Weicker und Regierungs- und Schulrat 
Hauffe im miniſteriellen Auftrage einer eingehenden Reviſion unterzogen. Dieſe ergab die ſchon vor— 
ausgeſehene Notwendigkeit einer weiteren Ergänzung des Lehrerkollegiums, die freilich ohne tiefein— 
ſchneidende Veränderung nicht möglich war. Daher wurde Herr Lehrer Köhler, den ſeine vieljährige 
Krankheit außer Stand ſetzte, fein Amt ordnungsmäßig zu verwalten, von Oſtern 1899 ab vom Unter- 
richt dispenſiert und dann am 1. September penſioniert. Die Herren Otto und Maacks, die als 
Elementarlehrer überhaupt an den „hieſigen Schulen“ angeſtellt waren, konnten infolgedeſſen Michaelis 
1899 an die Gemeindeſchule verſetzt werden. In die freigewordenen Stellen traten am 1. April bezw. 
am 1. Oktober drei Oberlehrer für Geſchichte und Geographie, Deutſch und Religion, Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften, nämlich die wiſſenſchaftlichen Lehrer Herren Klein, Wagner und Ladewig. 

Da diefe Lehrkräfte nebſt den vorhandenen nach Mitteilung des Königlichen Provinzial Shul- 
kollegiums genügten, ſo beſchloß man, um die Anerkennung der Schule möglichſt bald herbeizuführen, 
ſie für dieſen Zweck als das, was ſie war, nämlich als Realprogymnaſium, zu belaſſen, und 
einen Staatszuſchuß, der im Mai 1898 von Stettin aus ſchon einmal abgewieſen war, von neuem 
zu beantragen. Ferner wurde nach den Beſchlüſſen vom November 1899, welche den ernſtlichen Willen 
der ſtädtiſchen Körperſchaften deutlich dokumentierten, der ſtaatliche Gehaltsetat von 1897 bereits vom 
April 1900 an für die Lehrer eingeführt. Während der Unterhandlungen mit dem Kultus- und 
Finanzminiſterium über die Höhe dieſer ſtaatlichen Beihülfe hatte der Magiſtrat im Februar 1900 bei 
dem Königlichen Provinzial-Schulkollegium im Intereſſe der zwölf Sekundaner inbetreff des Zeitpunktes 
der erſten Reifeprüfung angefragt und die Antwort erhalten, daß dieſe gegen Oſtern 1901 ſtattfinden 
werde. Dann erfolgte noch kurz nach Pfingſten 1900, hauptſächlich der neuangeſtellten Lehrer wegen, 
durch den Geheimen und Provinzial-Schulrat Herrn Dr. Bouterwek eine zweite Reviſion, die günſtig 
verlief. Trotzdem erhielt der Rektor auf die Eingabe der Meldungen von 10 Schülern für das bevor— 
ſtehende Examen von Stettin aus am 2. Februar 1901 die Antwort, daß der Herr Miniſter nach 
einem Beſcheid vom 28. Januar die Prüfung nicht geſtatten könne, ſo lange die finanzielle Grundlage 
der Schule bezw. die Frage wegen des Staatszuſchuſſes noch nicht geregelt fei. Um das neue 
Hindernis zu beſeitigen, ging alsbald eine Deputation, beſtehend aus dem Herrn Juſtizrat Herrendörfer 
und dem Rektor, nach Berlin, wo ſie das Glück hatten, ſowohl vom Herrn Miniſter Dr. Studt als auch 
von dem Miniſterial-Direktor Herrn Dr. Althoff, ſowie von den Herren Geheimen Ober-Regierungsrat 
Gruhl, Geheimrat Dr. Matthias, Regierungsaſſeſſor Tilmann, endlich auch von dem Unterſtaatsſekretär 
im Finanzminiſterium Herrn Lehnert empfangen zu werden. Der Beſcheid lautete durchaus zufrieden- 
ſtellend, und bereits am 23. Februar lief die Genehmigung des Herrn Miniſters inbetreff der erſten 
offiziellen Reifeprüfung für Oſtern 1901 ein, jedoch mit der Einſchränkung, daß die Aner- 
kennung der Schule als Realprogymnaſium bis dahin ausgeſetzt werden müßte, wo die finanziellen 
Verhältniſſe derſelben geordnet fein würden. 
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Die mündliche Prüfung fand daher unter Vorſitz der Provinzial-Schulrates Herrn Dr. Bouterwef 
am 30. März ſtatt und hatte das günſtige Ergebnis, daß alle 10 Prüflinge für vorläufig beſtanden 
erklärt wurden; die Zeugniſſe konnten natürlich, ſo mußte man denken, vor dem angegebenen Zeit— 
punkte nicht ausgehändigt werden. Um ſo größer war die Überraſchung, als vom Herrn Miniſter, 
ohne daß die geforderte endgültige Regelung ſtattgefunden hatte, bereits unter dem 18. Juli die An— 
erkennung der Oberſchule als eines Realprogymnaſiums erfolgte, wobei zugleich die Ermächtigung zur 
Ausſtellung der Prüfungszeugniſſe ausgeſprochen wurde. Unter dem 10. Auguſt folgte dann ein weiterer 
Erlaß, der die Entſcheidung des Herrn Reichskanzlers mitteilte, daß die Oberſchule unter die militär 
berechtigten Lehranſtalten mit rückwirkender Kraft für den letzten Oſtertermin aufgenommen ſei. 

Am 15. Oktober wurden dann die vier wiſſenſchaftlichen Lehrer von dem Königlichen Provinzial 
Schulkollegium als Oberlehrer beſtätigt, und den Abſchluß bildete die Genehmigung der Wahl des 
bisherigen Rektors zum Direktor der Anſtalt durch Seine Majeſtät den Kaifec am 13. November 1901. 

Inzwiſchen waren auch die Etats- und Gehaltsverhältniſſe durch Verhandlungen mit den 
Königlichen Behörden geregelt worden, und alles ſchien endlich in Ordnung, bis die Frage wegen des 
ſtaatlichen Zuſchuſſes wieder neue Unruhe brachte. In dem miniſteriellen Erlaſſe vom 18. Juli 1901 
war nämlich mit Bezug auf dieſe Beihilfe unerwarteterweiſe die Erwägung empfohlen, ob nicht der 
Anſtalt die Form einer Realſchule oder eines Reform-Realgymnaſiums zu geben ſei. Das 
letztere ſtimmte ganz mit den in der Stadt ſelbſt vorhandenen Abſichten überein, und auch der Leiter 
des Realprogymnaſiums ſprach ſich in einem von dem Magiſtrate erforderten Gutachten im Auguſt 
1901 für eine Reformſchule aus. Später aber wurde den ſtädtiſchen Behörden eröffnet, daß ihnen 
jährlich 13000 Mk. vom Staate nur unter der Bedingung für die Schule gegeben werden ſollten, daß 
dieſe in eine Realſchule mit angegliedertem Latein von der Unter-Tertia an verwandelt werde. Da 
das Weſen einer Reformſchule hauptſächlich darin beſteht, daß der fremdſprachliche Unterricht in der 
Sexta mit Franzöſiſch beginnt, das Lateiniſche aber erſt in der Untertertia einſetzt, ſo würde die Anſtalt 
immerhin für die Lateinſchüler eine Reformſchule ſein; die geforderte Gabelung jedoch von der Unter— 
tertia an würde, da nicht alle Schüler Lueinunterricht mitzunehmen brauchten, mindeſtens weitere 
7000 Mark für Neuanſtellung von Lehrern notwendig machen, ſodaß von dem ſtaatlichen Zuſchuß nur 
ein geringer Teil übrig bliebe. Deshalb ging eine neue Abordnung, der Herr Bürgermeiſter v. Grätzel 
und der Direktor, nach Stettin und dann nach Berlin, und es gelang ihnen, unter Annahme des 
allſeitig gewünſchten lateinloſen Unterbaues für die drei unteren Klaſſen, zu erwirken, daß die 
Frage des künftigen Weiterbaues der Schule, ob obligatoriſcher Unterricht im Lateiniſchen für alle 
Schüler von Unter-Tertia an, alſo eine einfache ſechsklaſſige Reformſchule, oder bloß fakultativer 
Unterricht im Lateiniſchen und demnach von Unter-Tertia an drei Doppelklaſſen, künftigen Verhand— 
lungen im Jahre 1904 vorbehalten, bis dahin aber der volle Staatszuſchuß geſichert bleibt. Jeden— 
falls ſteht demnach feſt, daß das Realprogymnaſium eine Reformſchule wird, fraglich iſt bloß die 
Gabelung von Unter-Tertia an, die freilich eine bedeutende Erhöhung der Koſten bedingt. 

Für den Augenblick iſt die wichtigſte Frage die des Schulhausbaues. Wie notwendig eine 
baldige Entſcheidung hierüber iſt, geht aus folgenden Thatſachen hervor. Seit vielen Jahren ſchon iſt es 
nicht möglich geweſen, bei patriotiſchen Feſten die Schüler zu einer gemeinſamen Feier zu vereinigen; 
ein Schulſaal fehlt, und die Schüler in einem gewöhnlichen Klaſſenzimmer zu verſammeln, iſt nicht rätlich, 
da ſchon oft in ſolchen Fällen der eine und andere von ihnen infolge des langen Stehens ohnmächtig 
wurde. Es fehlt ebenſo ein Zeichen- und Singſaal, ſodaß der Unterricht lehrplanmäßig kaum erteilt 
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werden kann. Die Schüler der Klaſſe V—II, die einen Chor zur Einübung mehrſtimmigen Geſanges 
bilden ſollen, mußten in eine Klaſſe zuſammengedrängt werden, und weil das nicht gut angeht, ſind 
im letzten Jahre von 155 Schülern 62 meiſt aus dem angegebenen Grunde dispenſiert worden; ein 
dreiſtimmiger Geſang iſt nur ſchwer zu erreichen. Zwei Vorſchulklaſſen haben im Schulhaus keinen 
Platz; ſie ſind, was in mancher Hinſicht ſehr mißlich iſt, in dem alten Töchterſchulhaus untergebracht. 
Das Konferenzzimmer, in dem ſich die Lehrer in den Zwiſchenſtunden aufhalten, auch wohl um da 
Arbeiten zu korrigieren, iſt nicht bloß ein Aufbewahrungsort für allerlei Unterrichtsmittel, ſondern iſt 
zugleich das Zimmer, in dem phyſikaliſche und chemijche Experimente vorbereitet und angeſtellt werden. 
Es iſt der Aufenthalt darin in manchen Fällen der Geſundheit unzuträglich, auch genügt derſelbe nicht 
mehr für die Zahl der Schüler, welche von Oſtern ab an dieſem Unterricht teilnehmen. — Indeſſen 
ſteht zu hoffen, daß für den Oſtern 1901 neu eingetretenen Bürgermeiſter Herrn von Grätzel, dem es 
ja gelungen iſt, die verwickelten Gehalts- und Etatsverhältniſſe zu entwirren, auch die Frage des 
Schulhausbaues keine unüberwindliche Schwierigkeit ſein wird; ebenſo ſteht zu hoffen, daß die ſtädtiſchen 
Behörden, die, wie vorſtehender Bericht beweiſt, oftmals unter ſchlimmeren Verhältniſſen Mittel und 
Wege fanden und die nun Swinemünde das gegeben haben, was einer Stadt von mehr als 10000 
und, im Hinblick auf die Eingemeindung von Weſtſwine, von vielleicht bald mehr als 12000 Ein- 
wohnern noch fehlte, nämlich eine anerkannte höhere Schulanſtalt, dieſer nun auch das entſprechende 
Heim verſchaffen und das „wo, wann und wie“ in wohlwollende Erwägung ziehen werden. 
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Schulnachrichten. 


I. Allgemeine Lehrverfaſſung. 


1. überſicht über die einzelnen Lehrgegenſtände. 


Mit Ausſchluß des Turnens. 


Realprogymnaſium 


Vorſchule 


Sa. Sa. 
| II IIIa IIIb IV V VI 1 2 3 
1 Religion 2 2 2 2 2 3 13 3 8 3 9 
2 Deutſch u. Geſchichtserz. 3 3 3 3 241 19 8 8 10 6 
3 Lateiniſch | 1 5 5 7 8 8 6 = — = 
4 Franzöſiſch | N £ 45 17 ae = 
5 Engliſch BE | EEN A] gahs ee 
6 Geſchichte 2 2 2 2 — — 8 —B | = — 
7 Erdkunde 1 27 2 2 2 2 11 = — - 
8 | Rechnen u. Mathematik | ) 5 5 ! 4 4 27 5 5 5 15 
9 Naturbeſchreibung l 2 2 2 2 2 11 — — — 
10 Phyſik 3 =, — — 3 == = 
11 Schreiben — — = 2 2 1 3 3 — 6 
12 Zeichnen 2 2 2 2 2 10 — — — 
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14 | Turnen = | 9 a 3 9 BmIV — — (3) 
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2. Stundenverteilung unter die Lehrer. 
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III. UÜberſicht über die im Schuljahre 1901/2 erledigten Lehraufgaben. 


Sekunda. Ordinarius: Der Direktor. 


Religion: Die Propheten, Hiob, der Pſalter; Wiederholung der Reformationsgeſchichte; 
Lektüre des Matthäusevangeliums; Wiederholung des Katechismus und der früher gelernten Kirchen— 


~ 
= 


lieder und Sprüche. — 2 Stunden. Wagner. 


Deutſch: Anleitung zur Aufſatzbildung; geleſen: Goethes „Hermann und Dorothea“, Schillers 
„Wilhelm Tell“ und die „Jungfrau von Orleans“, Gedichte aus der Zeit der Freiheitskriege; das 
Wichtigſte von Epos, Lyrik und Drama, ſowie von Goethe, Schiller und Dichtern der Befreiungs 
kriege; Auswendiglernen von Gedichten und Stücken aus den geleſenen Dramen und Goethes Epos; 
kleine Vorträge; alle vier Wochen ein Aufſatz. — 3 Stunden. Der Direktor. 

Aufſatzthemata: 1. Inhalt von Schillers Gedicht „Die Macht des Geſanges“ (Klaſſenarbeit): 
2. Der erſte Geſang von „Hermann und Dorothea“ als Expoſition; 3. Charakter Hermanns; 4. Die 
erſte Scene in „Wilhelm Tell“ als Expoſition; 5. Charakter des Löwenwirtes; 6. Urſache der vier 
Jahreszeiten; 7. Gedankengang in Tells Monolog; 8. Inhalt des dritten Aktes der „Jungfrau von 
Orleans“; 9. Die Gründe, welche Johannas Auftreten notwendig machen; 10. Umſchreibung von 
Schenkendorfs „Die Freiheit“ (Klaſſenarbeit); 11. Wie hat Preußen ſeinen deutſchen Beruf erfüllt? 
(Prüfungsaufſatz, Oſtern 1901); 12. Stauffachers Thätigkeit. 

Latein: Lektüre: Einige Fabeln von Phaedrus; Ovid. metam. (Kadmus, Philemon und 


Baueis); Caesar, bell. gall. VI (zum Teil) und VII. — Wiederholungen aus der Grammatik; wöchent- 
liche Extemporalien oder Exereitien; drei Fabeln und 100 Verſe aus Ovid gelernt. 4 Stunden. 


Der Direktor. 

Franzöſiſch: Geleſen: Barante, Jean d' re. Die ſyntaktiſchen Hauptgeſetze über Geſchlechts— 
wort, Hauptwort, Eigenſchaftswort, Fürwort, Rektion, Infinitiv, Umſtandswort und Bindewort nach 
Striens Lehrbuch IT und Grammatik; Sprechübungen über den Leſeſtoff und einige Bilder; Leſen und 
Erlernen von Gedichten; wöchentlich ſchriftliche Arbeiten, Diktate, leichte Aufſätze. — 4 Stunden. 
Feiſtkorn. 

Engliſch: Geleſen aus The Norman Conquest von Freeman; dazu Sprechübungen. 
Wiederholung früherer Abſchnitte der Grammatik, dann die Kaſuslehre, vom Eigenſchaftswort, Für 
wort, Umftands-, Verhältnis- und Bindewort; wöchentliche ſchriftliche Arbeiten; Erlernung von vier 
Gedichten. — 3 Stunden. Der Direktor. 

Geſchichte: Deutſche und preußiſche Geſchichte von Friedrich dem Großen an bis zur Gegen— 
wart. — 2 Stunden. Klein. 
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Erdkunde: Länderkunde von Europa; das Wichtigſte aus der phyſiſchen und mathematiſchen 
Erdkunde; die Hauptverkehrswege in der Gegenwart; Kartenzeichnen. — 1 Stunde. Klein. 

Mathematik: Logarithmen; Gleichungen erſten und zweiten Grades mit einer und mehreren 
Unbekannten. — Die trigonometriſchen Funktionen ſpitzer und ſtumpfer Winkel; Sinusſatz, Mollweideſche 
Formeln, Tangentialſatz, Formeln für die Tangenten halber Dreieckswinkel mit Benutzung der Halb— 
meſſer der Berührungskreiſe; Berechnung recht- und ſchiefwinkliger Dreiede. — Die notwendigſten 
ſtereometriſchen Sätze, Prisma, Cylinder, Pyramide, Pyramidenſtumpf, Kegel, Kegelſtumpf, Kugel und 
ihre Teile. Darſtellung einfacher Körper in Centralperſpective; Konſtruktion algebraiſcher Ausdrücke. 
Halbjährlich ſechs Arbeiten, darunter eine häusliche. — 5 Stunden. Ladewig. 

Aufgaben bei der Schlußprüfung Oſtern 1901: 1. Ein rechtwinkliges Dreieck auf Grund der 
Rechnung aus den Summen s und t der größten Seite und jeder kleinen zu zeichnen; 2. Ein Hohl- 
körper aus Meſſing hat die Form eines geraden Cylinders, auf deſſen Grundfläche je ein gerader 
Kegel aufgeſetzt ift. Taucht man den Körper in Waſſer von 4° C., fo ſinkt er gerade zur Hälfle ein; 
wie ſchwer ift er, wenn feine Länge von einer Kegelſpitze bis zur andern 20 em, fein äußerer Durch— 
meſſer 6 em und die Seitenlänge des Cylinders 12 em betragen? 

Naturwiſſenſchaften: a) Naturgeſchichte: Bau und Lebensorgane der Pflanzen, bis 
Auguſt, dann b) Chemie: Propädeutiſcher Unterricht in der Chemie; das Wichtigſte über Atom und 
Molekül ſowie über chemiſche Gleichungen; einfache Kryſtallformen und die häufigſten Mineralien 
(zwei Klaſſenarbeiten); c) Phyſik: Mechanik feſter und flüſſiger Körper, Akuſtik, Optik, Magnetismus, 


Elektrizität, Wärmelehre. — 2 Stunden. Ladewig. 
Zeichnen: Schwierigere plaſtiſche Ornamente mit Berückſichtigung von Licht und Schatten; 
geometriſche Darſtellung von Körpern mit Schnitt und Abwickelung. — 2 Stunden. Schülke. 


Ober⸗Tertia. Ordinarius: Feiſtkorn. 


Religion: Geſchichte des Reiches Gottes im Neuen Teſtament; die Bergpredigt; Gleichniſſe; 
Reformationsgeſchichte; Geſchichte des Kirchenliedes; Wiederholung des Katechismus mit Sprüchen und 
Kirchenliedern. — 2 Stunden. Wagner. 

Deutſch: Einige Balladen, Schillers Glocke, die Ilias und Odyſſee im Auszuge; die 
Dichtungsarten, Grundzüge der Metrik; Leſen von Proſaſtücken des Leſebuches; Wortbildungslehre 
und Wiederholung der wichtigſten Geſetze der deutſchen Grammatik; Erlernung von Gedichten; alle 
vier Wochen ein Aufſatz. — 3 Stunden. Wagner. 

Latein: Geleſen Caesar bell. gall. IV und V (zum Teil). 2 Stunden. — Grammatik: 
Wiederholung der unregelmäßigen Verben und der Kaſuslehre, ſodann die Syntax des Infinitivs, 
die Partizipialkonſtruktionen, die Zeiten mit Zeitenfolge, der Konjunktiv nach Konjunktionen, die Frage— 
ſätze, der Indikativ und unabhängige Konjunktiv; Überſetzungen aus Oſtermam Müller. Wöchentlich 
eine Klaſſen- oder häusliche Arbeit. — 3 Stunden. Der Direktor. 

Franzöſiſch: Geleſen Bruno, le tour de la France; in der Grammatik Wiederholung des 
Lehrſtoffs der Unter-Tertia, die unregelmäßigen Zeitwörter, die geſamte Formenlehre, Anwendung von 
avoir und ötre, die Tempora und Modi, Rektion der Verben, Infinitiv, Partizip, Gerundium, Wort⸗ 
ſtellung; Sprechübungen im Anſchluß an den Leſeſtoff und Bilder. Wöchentlich ſchriftliche Klaſſen— 
oder häusliche Arbeiten. — 4 Stunden. Feiſtkorn. 
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Engliſch: Überſetzungen aus Deutſchbein und Willenbergs Leitfaden, Kap. I- VIII; Wort- 
folge, Hilfszeitwörter, Zeiten, Modi, Zeitenfolge, Infinitiv, Partizip, Gerundium, Geſchlechtswort; 
Wiederholung des Lehrſtoffs der Unter-Tertia; Leſen und Lernen von Gedichten; Sprechübungen im 
Anſchluß an den Überſetzungsſtoff und an Bilder; wöchentlich ſchriftliche Klaſſen- oder häusliche Arbeiten. 
— 3 Stunden. Feiſtkorn. 

Geſchichte: Deutſche Geſchichte vom Ende des Mittelalters bis auf Friedrich den Großen, 
insbeſondere brandenburg⸗-preußiſche Geſchichte. Vierteljährlich ein Extemporale. — 2 Stunden. Klein. 

Erdkunde: Wiederholung und Ergänzung der Erdkunde des deutſchen Reiches; Karten— 
ſkizzen. — 2 Stunden. Klein. 

Mathematik: 1. Arithmetik: Die Sätze über Proportionen, Wurzeln und Potenzen, die 
Berechnung zweiter und dritter Wurzeln nach dem abgekürzten Verfahren; Gleichungen erſten Grades 
mit einer und mehreren Unbekannten; einfache Gleichungen zweiten Grades. — 2. Planimetrie: 
Ahnlichkeit der Figuren; Berechnung regelmäßiger Vielecke ſowie des Kreisinhaltes und Umfanges; 
Konſtruktionsaufgaben; vierzehn Klaſſenarbeiten und eine häusliche. — 5 Stunden. Ladewig. 

Naturbeſchreibung: Im Sommer die wichtigſten Kryptogamen, die geographiſche Ver— 
breitung, der innere Bau und die Lebenserſcheinungen der Pflanzen, zum Teil an Verſuchen; Be- 
feſtigung des natürlichen Syſtems. — Im Winter: Niedere Tiere, Wiederholung des Syſtems; die 
geographiſche Verbreitung der Tiere, Anatomie und Phyſiologie des Menſchen; eine Klaſſenarbeit. — 
Im erſten Vierteljahr 2 Stunden, von Auguſt an 1 Stunde. Ladewig. 

Phyſik (von Auguſt an): Allgemeine Eigenſchaften der Körper, die einfachen Maſchinen; 
eine Klaſſenarbeit. — 1 Stunde. Ladewig. 

Zeichnen: Perſpektiviſche Darſtellungen von Holzmodellen, zuletzt Übungen im Darſtellen 
leichter plaſtiſcher Blattformen; Gebrauch von Zirkel, Lineal und Ziehfeder. — 2 Stunden. Schülke. 

Geſang mit den Klaſſen IIIb bis V zuſammen: Zwei- und dreiſtimmige Volkslieder und 
Motetten, einſtimmige Choralmelodien, melodiſche und rhythmiſche Übungen nach Kothes Singtafeln. — 
2 Stunden. Palm. 


Anter⸗Tertia. Ordinarius: Klein. 


Religion: Das Reich Gottes im Alten Teſtamente; Leſen von Abſchnitten aus den geſchicht— 
lichen Büchern, den Pſalmen und Propheten; das Kirchenjahr; die gottesdienſtlichen Ordnungen; das 
vierte und fünfte Hauptſtück; Wiederholungen der anderen Hauptſtücke; Erlernung von Kirchenliedern 
und Pſalmen. — 2 Stunden. Wagner. 

Deutſch: Vertiefende Wiederholung der bisherigen grammatiſchen Penſen; Durchnahme 
proſaiſcher und poetiſcher Leſeſtücke, beſonders ÜUhlandſcher Balladen; das Wichtigſte aus der Metrik; 
Auswendiglernen und Vortragen von ſechs Gedichten; alle vier Wochen ein Aufſatz, darunter viertel— 
jährlich ein Klaſſenaufſatz. 3 Stunden. Klein. 

Latein: Geleſen aus Caesar bell. gall. II. (3 Stunden); Anleitung zur Vorbereitung; 
fortwährende Übungen im Konſtruieren und in unvorbereitetem Überſetzen. — Grammatik: Wieder- 
holung der geſamten Formenlehre, dazu Erweiterung der Kaſuslehre; die Moduslehre im Anſchluß 
an das Geleſene. Alle vierzehn Tage eine ſchriftliche Arbeit in der Klaſſe oder auch zu Hauſe. — 
2 Stunden. Klein. 
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Franzöſiſch: Durcharbeitung des Sprachſtoffs in Striens Lehrbuch L der franzöſiſchen Sprache; 
Wiederholung des Unterrichtsſtoffes der Quarta, dazu der Konjunktiv der regelmäßigen Zeitwörter und 
der Hilfszeitwörter, die wichtigſten unregelmäßigen Zeitwörter, das Partizip des Perfekts, die Ver- 
hältniswörter de und ä; Sprechübungen in Verbindung mit dem Leſeſtoff; Erlernung einiger Gedichte. 
Wöchentlich eine ſchriſtliche Arbeit. — 4 Stunden. Feiſtkorn. 

Engliſch: Die Ausſprache und das Notwendigſte von der Formenlehre nach Deutſchbein 
und Willenberg, Leitfaden für den engliſchen Unterricht, Kap. I- XXV, und die unregelmäßigen 
Verba; einige Gedichte wurden gelernt; Sprechübungen im Anſchluß an den Leſeſtoff. Wöchentlich 


eine ſchriftliche Arbeit. — 3 Stunden. Feiſtkorn. 
Geſchichte: Geſchichte des Mittelalters von der römiſchen Kaiſerzeit bis zum Zeitalter der 
Entdeckungen. Vierteljährlich ein Extemporale. — 2 Stunden. Klein. 


Erdkunde: Die außereuropäiſchen Erdteile, insbeſondere auch die deutſchen Kolonien; 
Kartenſkizzen. 2 Stunden. Rowe. 

Mathematik: a) Arithmetik: Die Grundrechnungen mit abſoluten und relativen Zahlen; 
Gleichungen erſten Grades mit einer Unbekannten; Proportionen. 3 Stunden. — b) Planimetrie: 
Kreislehre; Sätze über Flächengleichheit an Figuren; Berechnung der Fläche geradliniger Figuren; das 
Dreieck und feine Berührungskreiſe; Konſtruktionsaufgaben; dreizehn Klaſſenarbeiten, dazu eine häus⸗ 
liche. — 2 Stunden. Ladewig. 

Naturgeſchichte: Im Sommer Botanik: Beſchreibung und Vergleichung von Pflanzen 
mit verwickeltem Blütenbau und von einigen Sporenpflanzen; Erweiterung der morphologiſchen und 
biologiſchen Begriffe; die wichtigſten Familien der Blütenpflanzen; Überſicht über das natürliche Syſtem 
und Übungen im Beſtimmen. — Im Winter Zoologie: Kurze Wiederholung des Syſtems der Wirbel— 
tiere; Gliedertiere, beſonders die Inſekten und ihre Ordnungen. — 2 Stunden. Rowe. 

Zeichnen: Perſpektiviſche Darſtellung von Holzmodellen in leichteren Stellungen; Gebrauch 
von Zirkel, Lineal und Ziehfeder. — 2 Stunden. Schülke. 

Geſang: Siehe Ober⸗Tertia. 


Quarta, Ordinarius: Wagner. 

Religion: Lefen und Erklärung von altteſtamentlichen (1. Buch Mofe) und neuteſtament⸗ 
lichen (Markuscvangelium) Abſchnitten; Wiederholung der bibliſchen Geſchichten Alten und Neuen 
Teſtaments; das dritte Hauptſtück, Wiederholung des erſten und zweiten; vier Kirchenlieder. — 
2 Stunden. Wagner. 

Deutſch: Leſen von Gedichten und Proſaſtücken mit Übungen im Nacherzählen; der zuſammen⸗ 
geſetzte Satz mit Regeln über die Zeichenſetzung; Schreibung von Fremdwörtern. Alle zwei Wochen 
eine ſchriftliche Arbeit (Diktat und Aufſatz abwechſelnd); ſechs Gedichte wurden gelernt. — 3 Stunden. 
Wagner. 

Latein: Geleſen aus Oſtermann-Müllers lateiniſchem Übungsbuch: Miltiades, Pauſanias, 
Epaminondas, Hannibal, dritter puniſcher Krieg, Fabius Maximus und Marius; dabei Übungen im 
Konſtruieren, Einprägung wichtiger Redensarten. In der Grammatik: Wiederholung der Formen— 
lehre, dazu die Kaſuslehre und das Notwendigſte aus der Syntax des Verbums; mündliche Über- 
ſetzungen ins Lateiniſche. Wöchentlich eine ſchriftliche Haus- oder Klaſſenarbeit. — 7 Stunden. Klein. 
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Franzöſiſch: Einübung der Ausſprache nach Striens Elementarbuch; die beiden Hilfszeit— 
wörter und die regelmäßige Konjugation (im Aktiv und Indikativ), das Wichtigſte vom Haupt- und 
Geſchlechtswort, vom Eigenſchafts-, Zahl- und Fürwort; Sprechübungen im Anſchluß an den Leſeſtoff; 
einige Gedichte wurden gelernt. Wöchentlich ſchriftliche Arbeiten. 5 Stunden. Feiſtkorn. 

Geſchichte: Griechiſche Geſchichte bis zum Tode Alexander des Großen; römiſche Geſchichte 
bis zum Tode des Auguſtus. — 2 Stunden. Wagner. 

Erdkunde: Länderkunde Europas mit Ausnahme des deutſchen Reiches. 2 Stunden. 
Wagner. 

Mathematik: Propädeutiſcher geometriſcher Anſchauungsunterricht; die Lehre von Geraden, 
Winkeln und Dreiecken; vielfache Konſtruktionsübungen, um Fertigkeit im Gebrauch von Zirkel und 


Lineal zu erlangen. Eine Probearbeit. — 2 Stunden. Rowe. 
Rechnen: Rechnung mit dezimalen Zahlen; abgekürzte Multiplikation und Diviſion; einfache 
f } ) 
und zuſammengeſetzte Regeldetri; Prozentrechnung. Zwölf Klaſſenarbeiten. — 2 Stunden. Ladewig. 
( mmg. 3 9 


Naturbeſchreibung: Im Sommer Botanik: Vergleichende Beſchreibung verwandter Arten 
und Gattungen von Blütenpflanzen nach vorhandenen Exemplaren oder Abbildungen mit beſonderer 
Berückſichtigung der Giftgewächſe; Hinweis auf das Linneſche Syſtem und Übungen im Beſtimmen. — 
Im Winter: Wiederholungen und Erweiterung des zoologiſchen Lehrſtoffs mit Rückſicht auf die 
Erkennung des Syſtems der Wirbeltiere. 2 Stunden. Rowe. 

Zeichnen: Ebene und krummlinige Ornamente mit Abänderungen nach Wandtafeln, erläutert 
durch Zeichnungen des Lehrers; Blattformen, ſtiliſierte Blüten, Früchte und Ranken nach Zeichnungen 
des Lehrers. — 2 Stunden. Schülke. 

Geſang: Siehe Dber-Tertia. 


Quinta. Ordinarius: Heyn. 


Religion: Ausgewählte Geſchichten des Neuen Teſtaments bis zum Pfingſtfeſt; das Wichligſte 
aus der Bibelkunde; Durchnahme des zweiten Hauptſtücks mit ausgewählten Sprüchen; Wiederholung 
der Aufgabe der Serta; fünf Kirchenlieder wurden gelernt. — 2 Stunden. Heyn. 

Deutſch: Der erweiterte einfache Satz und der zuſammengeſetzte Satz (beſonders Relativſatz) 
mit Zeichenſetzung; proſaiſche Leſeſtücke, beſonders aus der ſagenhaften Vorgeſchichte der Griechen und 
Römer mit Nacherzählungen; Erlernung und Vortrag von Gedichten. Wöchentliche Diktate und 
Übungen im ſchriftlichen Nacherzählen. — 3 Stunden. Heyn. 

Latein: Überſetzung der lateiniſchen und deutſchen Abſchnitte im Übungsbuch von Oſtermann 
Müller mit Erlernung der Vokabeln und ſteten Übungen im Konſtruieren; Wiederholung der regel— 
mäßigen Formenlehre mit Erweiterungen; dazu die Deponentia, die unregelmäßigen und die anomalen 
Verba; die Regeln vom Akkuſativ mit dem Infinitiv, vom obſoluten und verbundenen Partizip ſowie 
von den Ortsbeſtimmungen wurden aus dem Leſeſtoff entwickelt. Wöchentlich eine Klaſſen- oder 
Hausarbeit. — 8 Stunden. Heyn. ` 

Erdkunde: Mitteleuropa, insbeſondere das deutſche Reich und die Alpen; weitere Anleitung 
zum Verſtändnis des Globus und der Karten ſowie des Reliefs; Anfänge im Entwerfen von einfachen 
Umriſſen an der Wandtafel. — 2 Stunden. — Rowe. 


Rechnen: Einführung der ſogenannten öſterreichiſchen Rechenmethode; Teilbarkeit der 
Zahlen; gemeine Brüche; fortgeſetzte Übungen mit benannten Dezimalzahlen; einfache Aufgaben aus 
der Regeldetri. — 4 Stunden. Rowe. 

Naturkunde: Im Sommer Botanik: Eingehende Durchnahme der äußeren Organe der 
Blütenpflanzen mit Beſchreibung vorliegender Exemplare und Vergleichung verwandter Formen, dazu 
einfache Zeichnungen an der Wandtafel. — Im Winter Zoologie: Beſchreibung wichtiger Wirbeltiere 
nach vorhandenen Exemplaren und Abbildungen nebſt Mitteilung über ihre Lebensweiſe, ihren Nutzen 
und Schaden; Grundzüge des Knochenbaues beim Menſchen. — 2 Stunden. Rowe. 

Schreiben: Deutſche und lateiniſche Vorſchriften auf einfachen Linien. — 2 Stunden. Palm. 

Zeichnen: Ebene, geradlinige Ornamente mit Veränderungen nach Wandtafeln, erläutert 
durch Zeichnungen des Lehrers. — 2 Stunden. Schülke. 

Geſang: Siehe Ober Tertia. 


Serta, Ordinarius: Rowe. 


Religion: Im Sommer 20 bibliſche Geſchichten des Alten, im Winter ebenſo viele aus 
dem Neuen Teſtament; das erſte Hauptſtück; vier Kirchenlieder. — 3 Stunden. Wagner. 

Deutſch: Gedichte und Proſaſtücke aus dem Leſebuch mit Nacherzählungen; die Redeteile 
und Glieder des einfachen Satzes; die Präpoſitionen in feſtgeſetzter Reihenfolge; ſtarke und ſchwache 
Flexion; Erlernung und Vortrag von Gedichten. Wöchentlich ein Diktat, dazu Abſchriften zur Be- 


feſtigung der Rechtſchreibung. — 5 Stunden. Heyn. 
In einer beſonderen Stunde: Geſchichtserzählungen von preußiſchen und deutſchen Fürſten, 
von der Gegenwart aufſteigend bis zu Karl dem Großen und Armin. 1 Stunde. Wagner. 


Latein: Überſetzungen ins Deutſche und Lateiniſche nach dem Übungsbuch von Oſtermann— 
Müller mit Einprägung der Vokabeln und Übungen im Konſtruieren; im Anſchluß daran die regel— 
mäßige Formenlehre mit Ausſchluß der Deponentien und der zwei letzten Zahlklaſſen; Orts- und Zeit⸗ 
beſtimmungen, Ablativus des Mittels und die gebräuchlichſten Konjunktionen. Im zweiten Halbjahr 
wöchentlich eine Klaſſen⸗ oder Hausarbeit. 8 Stunden. Heyn. 

Erdkunde: Grundbegriffe der phyſiſchen und mathematiſchen Geographie; Anleitung zum 
Verſtändnis des Globus und der Karten; oro- und hydrographiſche Verhältniſſe der Erdoberfläche im 
allgemeinen und der Heimat insbeſondere. — 2 Stunden. Rowe. 

Rechnen: Grundrechnungsarten mit unbenannten und benannten ganzen Zahlen; Einführung 
in die öſterreichiſche Rechenmethode; deutſche Maße, Münzen und Gewichte nebſt Übungen in der dezi- 


n 


malen Schreibweiſe; Begriff der Klammern; Vorbegriffe der Buchrechnung. — 4 Stunden. Rowe. 

Naturkunde: Im Sommer Botanik.: Beſchreibung vorliegender Blütenpflanzen und Ve- 
ſprechung der Formen und Teile der Wurzeln, Stempel, Blätter, Blüten, leicht erkennbarer Blütenſtände 
und Früchte mit Skizzen an der Wandtafel. — Im Winter Zoologie: Beſchreibung wichtiger Säuge— 
tiere und Vögel in Bezug auf äußere Merkmale und charakteriſtiſche Einzelheiten des Knochenbaues nach 
vorhandenen Exemplaren und Abbildungen nebſt Mitteilungen über ihre Lebensweiſe, ihren Nutzen und 
Schaden. — 2 Stunden. Rowe. 

Schreiben: Deutſche und lateiniſche Schrift auf Doppellinien. — 2 Stunden. Züchner. 
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Geſang: Einſtimmige Volkslieder und Choralmelodien; melodiſche und rhythmiſche Übungen 
nach Kothes Singtafeln. — 2 Stunden. Palm. 


1. Vorklaſſe. Ordinarius: Züchner. 


Religion: Ausgewählte Geſchichten des Alten und Neuen Teſtamentes nebſt Sprüchen und 
Liederverſen, dazu Wiederholung des Lehrſtoffs der vorhergehenden Klaſſen; das erſte Hauptſtück mit 
Luthers Erklärung, das dritte ohne dieſelbe; vier Kirchenlieder. — 3 Stunden. Züchner. 

Deutſch: Leſeübungen in dem Leſebuch von Paldamus, 1. Teil, mit beſonderer Beachtung 
der Betonung; daran angeſchloſſen das Wichtigſte vom Hauptwort, Eigenſchafts-, Für- und Zahlwort 
in Verbindung mit dem einfachen Satz, das Objekt im Akkuſativ und das Verb in den ſechs Zeitformen 
des Aktivs und dem Präſens im Paſſiv. Alle acht Tage ein kleines Diktat und acht Niederſchriften 
von ganz kurzen Erzählungen aus dem Gedächtnis; acht Gedichte wurden gelernt. — 8 Stunden. 
Züchner. 

Rechnen: Die vier Rechnungsarten im Zahlenraum bis 1000 als Tafelrechnen, dann im 


unbegrenzten Zahlenraum. — 5 Stunden. Palm. 
Schreiben: Deutſche und lateiniſche Schrift auf Doppellinien. — 3 Stunden. Züchner. 
Geſang: Zuſammen mit der zweiten Klaſſe; Einſtimmige Lieder und Choralmelodien; ein— 
fache melodiſche übungen. — 1 Stunde. Palm. 


2. Vorklaſſe. Ordinarius: Palm. 

Religion: Ausgewählte Geſchichten des Alten und Neuen Teſtamentes nebſt Sprüchen und 
Liederverſen; Wiederholung des Lehrſtoffs der dritten Klaſſe; die zehn Gebote und einige Gebete. — 
3 Stunden. Züchner. 

Deutſch: Leſeübungen aus dem Leſebuch von Paldamus, zur Erzielung mechaniſcher Leſe— 
fertigkeit; im Anſchluß daran Unterſcheidung von Wort, Silbe, Laut, Satz und die hauptſächlichſten 
Wortarten; wöchentliche Diktate; acht kleine Gedichte wurden gelernt. 8 Stunden. Züchner. 

Rechnen: Die vier Rechnungsarten im Zahlenraum von 1—100, Erweiterung bis 1000; 
meiſt Kopfrechnen. — 5 Stunden. Palm. 

Schreiben: Deutſche Schrift auf Doppellinien. — 3 Stunden. Palm. 

Geſang: Siehe erſte Klaſſe. 


3. Vorklaſſe. Ordinarius: Schülke. 

Religion: Ausgewählte Geſchichten des Alten Teſtaments, von der Schöpfung bis Moſes; dabei 

die zehn Gebote ohne Luthers Erklärung mit paſſenden Sprüchen und Liederſtrophen; dann einige Geſchichten 

aus dem Neuen Teſtament vom Leben des Herrn; einige kleine Gebete. — 3 Stunden. Schülke. 

Schreibleſen: Sprechübungen, Leſen (deutſche und lateiniſche Schrift); Abſchriften und Diktate; 

Unterſcheidung von Haupt-, Eigenſchafts⸗, Geſchlechts- und Zeitwort, Ein- und Mehrzahl; kleine Gedichte, 
beſonders Fabeln. — 10 Stunden. Schülke. 

Rechnen: Die vier Grundrechnungsarten im Zahlenraum von 1—20; dann Addition und 

Subtraktion im Zahlenraum von 1—100; das kleine Einmaleins. — 5 Stunden. Schülke. 


IV. Verzeichnis der eingeführten Lehrbücher. 


1. Religion. Luthers kleiner Katechimus, VIII. 
Nürnberg und Maßkow, bibliſche Geſchichte, VI—IV und 1. und 2. Vorklaſſe. 
Holzweißig, Repetitionsbuch für den evangelifchen Religionsunterricht, IIIb II. 
2. Deutſch. Paldamus, deutſches Leſebuch, VI—IV und 1. und 2. Vorklaſſe. 
Hopf und Paulſiek, deutſches Leſebuch, bearbeitet von Foß, IIIb—II. 
Engelien, Leitfaden für deutſchen Sprachunterricht, 1. Teil, 1. Vorklaſſe. 
Hopf und Kaiſer, Leitfaden der deutſchen Grammatik, VI—II. 
Latein. Oſtermann-Müller, Übungsbücher für VIII. 
Müller, Grammatik, IV II. 
Caesar, de bello gallico, Textausgabe, IIIb II. 
Ovid, Auswahl von Geyer und Mewes, II. 
J. Franzöſiſch. Strien, Elementarbuch und Lehrbuch der franzöſiſchen Sprache, IV—III. 
Strien, franzöſiſche Schulgrammatik, Ausgabe A, III II. 
5. Engliſch. Deutſchbein-Willenberg, Leitfaden, 1. und 2. Teil, IIIb II. 
6. Geſchichte. Schenk, Lehrbuch der Geſchichte, IV II. 
7. Erdkunde. Hummel, Grundriß der Geographie, V—II. 
8. Mathematik und Rechnen. Harms und Kallius, Rechenbuch, VI—IV. 
Böhme, 3.— 1. Vorklaſſe. 
Bardey, Arithmetiſche Aufgaben für Realſchulen. 
Lieber und v. Lühmann, Leitfaden der Elementar-Mathematik, 1. Teil, IV- II. 
Auguſt, Logarithmen. 
9. Naturkunde. Pokorny-Fiſcher, Pflanzen- und Tierreich, IV- II. 
Terts, Leitfaden, VI—V. 
Crüger, Grundzüge der Phyſik, II. 
10. Geſang. Erk und Greef, Sängerhain und Vorſchule dazu, 1. Vorklaſſe, VIII. 


II. Verfügungen der vorgeſetzten Behörden. 


1901. 
Januar, 18. Überſendung des Plakats von Direktor Dr. Raſſow „Deutſchlands Seemacht“. 
Februar, 16. Überſendung eines Exemplars „Bericht über den Kunſterziehungstag in Dresden“. 
März, 20. Erlaß wegen Zulaſſung der Abiturienten von Realgymnaſien zur Prüfung für das Lehr— 
amt an höheren Schulen. 


März, 30. Erlaß über Verlängerung der Pauſen. 


30. 
April, 3. Verfügung inbetreff des Verkehrs mit ſtädtiſchen Behörden. 


Juni, 11. Überſendung eines Abdrucks „der Lehrpläne und Lehraufgaben für die höheren Schulen“. 

Juli, 11. Verfügung wegen der Teilnahme von Lehrern an der Verwaltung von Konſumvereinen. 

Juli, 18. Erlaß des Herrn Miniſters der geiſtlichen, Unterrichts- und Medizinal-Angelegenheiten, 
worin die Oberſchule in Swinemünde als Realprogymnaſium anerkannt und der Aufſicht 
des Königlichen Provinzial-Schulkollegiums in Stettin unterſtellt wird. 

Auguſt, 10. Mitteilung über den Erlaß des Herrn Reichskanzlers wegen Anerkennung der Oberſchule 
als eines Realprogymnaſiums mit rückwirkender Kraft für den Dfiertermin 1901. 

Auguſt, 27. Überſendung der Tafel I der „Laufbahnen in der Kaiſerlich deutſchen Marine“. 

September, 9. Überſendung des zweiten Heftes des für den Zeichenunterricht hergeſtellten Lehrmittel- 
Verzeichniſſes. 

September, 24. Überſendung eines Exemplares von Wislicenus „Deutſchlands Seemacht“ als Prämie 
für einen Schüler. 

November, 9. Überweiſung von Dr. Knopfs „Die Tuberkuloſe als Volkskrankheit u. deren Bekämpfung“. 

November, 9. Überſendung eines Exemplars „Beſtimmungen über die Verſetzung der Schüler an 
höheren Lehranſtalten“.“) 

November, 18. Überſendung zweier Abdrücke von den „Beſtimmungen über die Schlußprüfungen an 
den ſechsſtufigen höheren Schulen“. “) 

November, 29. Verfügung inbetreff der Einſendung von 12 Exemplaren des Programms und der 
Anzeige von dem Titel der Programmabhandlung. 

Dezember, 4. Verfügung inbetreff der Ferien an den höheren Schulen Pommerns für 1902. 

Dezember, 9. Erlaß wegen der Faſſung von Abgangszeugniſſen. 

Dezember, 20. Verfügung inbetreff der Ausführung der Beſtimmungen über die Schlußprüfung an 
den ſechsſtufigen höheren Schulen. 

1902. 

Januar, 17. Genehmigung der Einführung von Woſſidlo, Leitfäden für Botanik und Zoologie und 
von Völker und Strack „Bibliſches Leſebuch“. 

Februar, 13. Verfügung wegen des Verfahrens bei Anträgen auf Abſchaffung und Einführung von 
Lehrbüchern. 

März, 3. Mitteilung des Allerhöchſten Erlaſſes inbetreff der Verleihung des Ranges der Räte IV. Klaſſe 
an den Direktor. 


) § 1. Die Unterlagen für die Verſetzung bilden die im Laufe des Schuljahres abgegebenen Urteile und Zeugniſſe 

der Lehrer, insbeſondere aber das Zeugnis am Schluſſe des Schuljahres. 

§ 2. Dem Direktor bleibt es unbenommen, die Unterlagen noch durch mündliche Befragung und nötigenfalls 
auch durch ſchriftliche Arbeiten zu vervollſtändigen. Dieſe Ergänzung der Unterlagen bildet bei der Verſetzung nach Ober— 
ſekunda die Regel, von der nur in ganz zweifelloſen Fällen abgeſehen werden darf. 

§ 3. In den Zeugniſſen iſt es zuläſſig, zwiſchen den einzelnen Zweigen eines Faches (3. B. Grammatik und 
Lektüre ſowie mündlichen und ſchriftlichen Leiſtungen) zu unterſcheiden; zum Schluſſe muß aber das Urteil für jedes Fach 
in eines der Prädikate: 1) Sehr gut, 2) Gut, 3) Genügend, 4) Mangelhaft, 5) Ungenügend, zuſammengefaßt werden. 

§ 4. Im allgemeinen ift die Zenſur „Genügend“ in den verbindlichen wiſſenſchaftlichen Unterrichtsgegenſtänden 
der Klaſſe als erforderlich für die Verſetzung anzuſehen. 

Über mangelhafte und ungenügende Leiſtungen in dem einen oder anderen Fache kann hinweggeſehen werden, 
wenn nach dem Urteile der Lehrer die Perſönlichkeit und das Streben des Schülers ſeine Geſamtreife, bei deren Beurteilung 
auch auf die Leiſtungen in den verbindlichen nichtwiſſenſchaftlichen Unterrichtsfächern entſprechende Rückſicht genommen werden 
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fann, gewährleiſtet, und wenn angenommen werden darf, daß der Schüler auf der nächſtſolgenden Stufe das Fehlende nach— 
holen kann. Indes iſt die Verſetzung nicht ſtatthaft, wenn ein Schüler in einem Hauptfache das Prädikat „Ungenügend“ 
erhalten hat und dieſen Ausfall nicht durch mindeſtens „Gut“ in einem anderen Hauptfache ausgleicht. 
Als Hauptfächer ſind anzuſehen: 
a. für das Gymnaſium: Deutſch, Lateiniſch, Griechiſch und Mathematik (Rechnen). 
b. für das Realgymnaſium: Deutſch, Lateinisch, Franzöſiſch, Engliſch und Mathematik. 
c. für die Real- und Oberrealſchule: Deutſch, Franzöſiſch, Engliſch, Mathematik und in den oberen 
Klaſſen Naturwiſſenſchaften. 
§ 5. Unzuläſſig ijt es, Schüler unter der Bedingung zu verſetzen, daß fie am Anfange des neuen Schuljahres 
eine Nachprüfung beſtehen. Dagegen iſt es ſtatthaft, bei Schülern, die verſetzt werden, obwohl ihre Leiſtungen in einzelnen 
Fächern zu wünſchen übrig ließen, in das Zeugnis den Vermerk aufzunehmen, daß ſie ſich ernſtlich zu bemühen haben, die 
Lücken in dieſen Fächern im Laufe des nächſten Jahres zu beſeitigen, widrigenfalls ihre Verſetzung in die nächſthöhere Klaſſe 
nicht erfolgen könne. 
§ 6. Juwiefern auf außergewöhnliche Verhältniſſe, die fich hemmend bei der Entwickelung eines Schülers geltend 
machen, z. B. längere Krankheit und Anſtaltswechſel innerhalb des Schuljahres, bei der Verſetzung Rückſicht zu nehmen iſt, 
bleibt dem pflichtnäßigen Ermeſſen des Direktors und der Lehrer überlaſſen. 
$ 7. Zu den Beratungen über die Verſetzungen der Schüler treten die Lehrer klaſſenweiſe unter dem Vorſitz des 
Direktors zuſammen. Der Ordinarius ſchlägt vor, welche Schüler zu verſetzen, welche zurückzuhalten ſind; die übrigen Lehrer 
der Klaſſe geben ihr Urteil ab, für welches jedoch immer die Geſamtheit der Unterlagen maßgebend ſein muß. Ergiebt ſich 
über die Frage der Verſetzung oder Nichtverſetzung eine Meinungsverſchiedenheit unter den an der Konferenz teilnehmenden 
Lehrern, ſo bleibt es dem Direktor überlaſſen, nach der Lage des Falles entweder ſelbſt zu entſcheiden oder die Sache dem 
Königlichen Provinzial-Schulkollegium zur Entſcheidung vorzutragen. 
§ 8. Solche Schüler, denen auch nach zweijährigem Aufenthalt in derſelben Klaſſe die Verſetzung nicht hat 
zugeſtanden werden können, haben die Anſtalt zu verlaſſen, wenn nach dem einmütigen Urteil ihrer Lehrer und des Direktors 
ein längeres Verweilen auf ihr nutzlos ſein würde. Doch iſt es für eine derartige, nicht als Strafe anzuſehende Maßnahme 
erforderlich, daß den Eltern oder deren Stellvertretern mindeſtens ein Vierteljahr zuvor eine darauf bezügliche Nachricht 
gegeben worden iſt. 
$ 9. Solche Schüler, welche ohne in die nächſthöhere Klaſſe verſetzt zu ſein, die Schule verlaſſen haben, dürfen 
vor Ablauf eines Semeſters in eine höhere Klaſſe nicht aufgenommen werden, als das beizubringende Abgangszeugnis aus- 
ſpricht. Bei der Aufnahmeprüfung iſt alsdann nicht nur der anfängliche Standpunkt der neuen Klaſſe, ſondern auch das 
zur Zeit der Prüfung bereits erledigte Penſum derſelben maßgebend. Erfolgt die erneute Anmeldung bei derſelben Anſtalt, 
welche der Schüler verlaſſen hatte, jo ift vor der Aufnahmeprüfung unter Darlegung der beſonderen Verhältniſſe die Ge- 
nehmigung des Provinzial-⸗Schulkollegiums einzuholen. 
$ 10. Dieſe Beſtimmungen treten mit dem 1. Januar 1902 in Kraft. Mit demſelben Tage verlieren alle Mn- 
ordnungen, nach welchen bis dahin bei der Verſetzung in den verſchiedenen Provinzen zu verfahren war, ihre Geltung. 


*) 1. Zweck der Schlußprüfung an den ſechsſtufigen höheren Schulen ijt, zu ermitteln, ob der Schüler die Reife 

für die Oberſekunda der entſprechenden Vollanſtalt erreicht hat. 

§ 2. Zur Abhaltung von Schlußprüfungen find alle Progymnaſien, Realprogymnaſien und Realſchulen berechtigt, 
welche von dem Unterrichtsminiſter als ſolche anerkannt ſind. 

§ 3. Inbetreff der Prüfungskommiſſion gelten die Beſtimmungen des § 3 der Ordnung der Reifeprüfung 
an den neunſtufigen höheren Schulen. 

§ 4. Für die Vornahme der Prüfung find diejenigen Beſtimmungen maßgebend, welche an Vollanſtalten für 
die Verſetzung nach Oberſekun da gelten. Die in dieſen Beſtimmungen dem Direktor zugewieſenen Ermächtigungen falleu bei 
der Schlußprüfung dem Königlichen Kommiſſar zu. 

§ 5. Fällt die Prüfung günſtig aus, jo erhält der Schüler ein Zeugnis über die beſtandene Schlußprüfung. 

§ 6. Dieſe Beſtimmungen treten mit dem 1. Januar 1902 in Kraft. 

An Stelle der SH 4 und 5 finden für fremde Prüflinge (Extraneer) die bezüglichen Vorſchriften der Ordnung der 
Reifeprüfung an den neunſtuſigen höheren Schulen eine den Klaſſenforderungen und Klaſſenzielen der Unterſekunda (Erſten 
Klaſſe) entſprechende Anwendung. 
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III. Chronik der Auſtalt. 


Nachdem am 30. März 1901 die erſte offizielle Reifeprüfung an der Oberſchule abgehalten 
und dieſe am 18. Juli bezw. 10. Auguſt als Realprogymnaſium mit rückwirkender Kraft für den 
Oſtertermin anerkannt worden war, konnten den zehn Schülern, welche die Prüfung beſtanden hatten, 
die Zeugniſſe ausgehändigt werden. 

Die Prüfung hatte unter dem Vorſitz des Geheimen und Provinzial-Schulrates Herrn 
Dr. Bouterwek ſtattgefunden. Leider ſollte die Beſchäftigung mit unſerer Anſtalt ſeine letzte irdiſche 
Arbeit ſein; ſchon wenige Tage ſpäter ſtarb er plötzlich auf einer Erholungsreiſe nach dem Süden in 
Baſel. Die Schule verlor an ihm einen ſehr wohlwollenden Vorgeſetzten. Ehre ſeinem Andenken! 

Einen Ausflug unternahm die Schule am 11. Juni nach dem Zierow, die oberſten Klaſſen 
nach den Langen Bergen. 

Am 18. Juli wurde die Anſtalt als Realprogymnaſium anerkannt. 

Am 28. Auguſt konnten die Schüler der Sekunda und der Obertertia der Ankunft Seiner 
Königlichen Hoheit des Prinzen Albrecht von Preußen zur Schießübung in Oſtſwine beiwohnen und 
ihn mit einem dreimaligen Hoch begrüßen. 

Großer Hitze halber fiel der Unterricht von 12 Uhr ab nur am 12. Auguſt aus. 

Die vier im Laufe der Jahre 1898 und 1899 ins Kollegium eingetretenen wiſſenſchaftlichen 
Lehrer, die Herren Feiſtkorn, Klein, Wagner und Ladewig werden am 15. Oktober vom Königlichen 
Provinzial-Schulkollegium beſtätigt. 

Franz Feiſtkorn, im Januar 1860 in Allſtadt (Großherzogtum Weimar) geboren, beſuchte das Realgymnaſium 
in Nordhauſen, das er mit dem Zeugnis der Reiſe verließ. Er ſtudierte in Berlin und Halle Franzöſiſch, Engliſch und 
Deutſch und legte an letzterer Univerſität das Staatsexamen ab. Nachdem er am Realprogymnaſium in Langenſalza ſein 
Probejahr abgeleiſtet hatte, war er von 1888 bis 1892 als Hauslehrer in Rußland, von Oſtern 1893 als wiſſenſchaftlicher 
Hilfslehrer an den Realſchulen in Kottbus, Gnadenfrei, Erfurt und Eisleben thätig; feit Michaelis 1898 ift er an der 
hieſigen Oberſchule (Realprogymnaſium) angeſtellt. 

Friedrich Klein, im Dezember 1860 zu Wohlau in Schleſien geboren, erhielt vom Gymnaſium in Schweidnitz 
das Zeugnis der Reiſe, ſtudierte in Berlin und Greifswald Geſchichte, Erdkunde und die alten Sprachen und beſtand 1890 
das Staatsexamen. Er leiſtete dann 1894 in Berlin am Friedrich Wilhelms⸗Gymnaſium das Seminarjahr, 1895 daſelbſt 
am Leſſing⸗Gymnaſium das Probejahr ab, war von 1896 an Hilfslehrer an der Realſchule V in Berlin und, nachdem er 
1897 fich die Befähigung zur Erteilung des Turnunterrichts an der Turulehrer-Vildungsanſtalt erworben, trat er 1897 
als wiſſenſchaftlicher Hilfslehrer an der Realſchule in Gnadenſrei ein, von wo er als ſolcher an die hieſige Oberſchule (Real 
progymnaſium) Oſtern 1899 berufen wurde. 

Hans Wagner, geboren im April 1866 in Klein-Schwechten bei Stendal, beſuchte das Gymnaſium zu Burg 
und ſtudierte von Oſtern 1887 bis Michaelis 1891 in Greifswald, wo er zugleich feiner Militärpflicht genügte, in Berlin 
und Halle Theologie und deutſche Philologie. Nachdem er 1892 in Halle das erſte theologiſche Examen beſtanden hatte, 
abſolvierte er von Oſtern 1893 an das Seminar- und Probejahr im Kandidatenkonvikt am Pädagogium zum Kloſter Unſerer 
lieben Frauen in Magdeburg. Nach beſtandener zweiter theofogiichen Prüfung und nach einer längeren Thätigkeit an der 
höheren Privatſchule in Zieſar erwarb er ſich zu Halle im Januar 1898 in der philologiſchen Prüfung das Oberlehrerzeugnis. 
Dann war er wiſſenſchaſtlicher Hilfslehrer am Reformgymnaſium in Schöneberg bei Berlin von Oſtern 1898 bis Michaelis 
1599, wo er als wiſſenſchaftlicher Lehrer an der hieſigen Oberſchule (Realprogymnaſium) eintrat. 
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Emil Ladewig, geboren im März 1871 in Berlin, beſuchte das Luiſenſtädtiſche Gymnaſium in Berlin und 
ſtudierte dann von Michaelis 1890 an ebenda Mathematik und Naturwiſſenſchaften. Vom Auguſt 1895 an war er als 
wiſſenſchaftlicher Hilfsarbeiter im Königlichen Metereologifchen Inſtitut thätig, beſtand im Januar 1895 die Prüfung für 
das höhere Lehramt und leiſtete von Oſtern 1896 an beim Königſtädtiſchen Gymnaſium das Seminarjahr und am Sophien 
realgymnaſium das Probejahr ab. Während der Hilfslehrerzeit war er am Viktoria-Inſtitut in Falkenberg in der Mark als 
Lehrer angeſtellt, bis er Michaelis 1899 an die hieſige Oberſchule (Realprogymnaſium) berufen wurde. 

Am 13. November wurde der bisherige Rektor durch Allerhöchſte Kabinettsordre als Direktor 
des Realprogymnaſiums beſtätigt. (Allerhöchſte Kabinettsordre, Neues Palais, 13. November.) 

Der 2. September wurde in den einzelnen Klaſſen feſtlich begangen; leider mußte auch am 
Geburtstage Seiner Majeſtät des Kaiſers eine allgemeine Feier aus demſelben Grunde, weil nur 
gewöhnliche Schullokale zur Verfügung ſtanden, unterbleiben; ſie fand unter Anſprachen und Dekla— 
mationen wie ſonſt klaſſenweiſe ſtatt. 

Der Geſundheitszuſtand der Lehrer wie der Schüler war bis gegen das Ende des Schuljahrs 
ein vorzüglicher. Zuletzt erkrankten etwa 15 Schüler, meiſt der Vorſchule angehörig, an den Maſern. 
Von den Lehrern ſetzten nur Herr Rowe vom 17. bis 22. Juni, und Herr Feiſtkorn vom 5. Februar 
bis 5. März infolge von Krankheit den Unterricht aus; auch mußten die Turnübungen der zwei 
unteren Abteilungen vom 18. Januar an drei Wochen lang unterbleiben, weil Herr Lehrer Braun 
(von der Gemeindeſchule) erkrankt war. 

Die erſte Schlußprüfung nach den neuen minifteriellen Beſtimmungen vom 29. Oktober 1901 
fand am 21. März unter Vorſitz des Provinzial-Schulrates Herrn Dr. Friedel ſtatt. Eine mündliche 
Prüfung wurde nur bei einem Schüler, und zwar auch nur in einem Gegenſtande für nötig befunden. 
Alle fünf Prüflinge erhielten das Zeugnis der Reife für Oberſekunda. 


IV. Statiſtiſche Mitteilungen. 


A. Frequenztabelle für das Schuljahr 1901/2. 


A. Realprogymnaſium B. Vorſchule 


IIb IIIa IIIb IV V VII Sa. 1 2 3 || Sa. 


1. Beſtand am 1. Februar 1901. . . 2 2 [12 11154227 33140 36 | 28 | 29 || 93 
2. Abgang bis zum Schluß des Schuljahres 1900% . 10 | 3 - 5 | 1 2 2 3 
Za. Zugang durch Verſetzung zu Often . 2 2 2 a’ 3 12 | 25. | 16:1 27 | 34 26 | 26 | — 


3b. Zugang durch Aufnahme zu Often . >22 20. - — |2 2 8 


1. Schülerzahl am Anfang des Schuljahres 1901/2. . . 5 | 20 | 30 | 30 | 37 | 45 167 31 | 33 | 39 103 


6. Abgang im Sommerhalljtt » . 2 s 2 2 cs | - | 11 4 


ra. Zugang durch Verſetzung zu Michaelis. . — — 


Tb. Zugang durch Aufnahme zu Michaelis. — — — — 1 1 


x 


Schülerzahl am Anfang des Winterhalbjahres .. 5 | 19 | 26 | 27 | 36 | 45 158 


30 | 31 38 || 99 


9. Zugang im Winterhalbjanl e.. — — — 1 ei | 


10. Abgang im Winterhalbjabr mn eo one u el tie lfd 1 || 3 


11. Schülerzahl am 1. Februar 1902 . h)? · 2 2. 5 | 18 | 26 | 27 | 35 | 45 1551 30 | 32 | 38 || 100 


r = ] | Å 
5. Zugang im Winterhalbjahlhl ay e 1421 2 
| e c € y 
| 


12. Durchſchnittsalter am 1. Februar 1902 . 2 2 . 16,4|14,7|14,0/13,5|12,7|10,7|| — 


B. Religions- und Heimatsverhältniſſe der Schüler. 


A. Realprogymnaſium B. Vorſchule 
| EP FE as Aus⸗ a EJ pE S A Aus⸗ i 
Evg. Kath.] Diff. | Ind. Einh.“ wärt. Ausl.] Eva. | Kath.“ Diff | Jud. || Einh.) märt. Ast. 
| 
1. Am Anfang des Sommerhalbjahres .. 154| 3 1 | 9 123 43 1 92 398 — 811 = 
1 
2. Am Anfang des Winterhalbjahres . 146 2 19 [119 381893 7 1909 1 — 


3. Am 1. Februar 18902 0e 2. 143 21 9 116 38 l g0 3l e 719 9 


. überſicht über die mit dem Zeugnis der Reife Oſtern 1901 entlaſſenen Schüler. 


= N 
— ahre 
a a d Or z 2 D d Wo pr Ie a r 
= Namen Datum und Ort Bekenntnis anden ne z ; Gewählter Beruf 
2 der Geburt des Vaters auf der in der 
Sè | Schule Klaſſe 
— ——— — 
| 23. März 35 | zerichts sioher 
i 23. März 1885 3 Gerichtsvollzieher e 
1. Walter Kortbein | > Kolberg | Evang. in Swineniünde 7 | 2 Seemann 
9 c S or mera 9 br | 
a m 2, Januar 1885 A Königl. Zahlmeiſter j 3 
2. | Auguft Pantel ; Münſter | Kath. | h S 42 1 Gymnaſium 
— —̃ — — i 4 — i — 
7 * > 23. Februar 1885 x Kaufmann „ < AMEA 
3. Georg Schultz i Verlin Evang. in Swinemilfde 702 Maſchinenfach 
` 1 29, März 1884 r Kaufmann u. Stadtrat een „„ 
4. Valter Berndt A 11 Evang. M Seinen 8 2 Maſchinenfach 
S S 
| | = — * — — > 
28, November 1883 | « Kaufmann : N z: 
5 { dv Se re 5 „ 8 Re aſium 
5. | Karl Krohn Swinemünde | Evang. in Swinemünde 1 Realgymmaliun 
8 2 f — 
0 8 4. Dezember 1884 n Kaufmann : ; 5 
6. | Karl Müller ende Evang. m Swinemünde 8 2 Realgymnaſium 
P | 1 m i 1885 Bj Sd iber ij | 8 N 
15 PR 8. Mai 1885 z | Schneidermeiſter Ee TE nen 
T. | Johann Rahn Stettin | Evang. | in Swinemünde E 1 Maſchinenfach 
| | | | 
I I 
| 2. Juni 1885 , zerichtsſekretär N Herichtsſubaltern 
a Shin 2. Juni 1885 Fun Gerichtsſekretär 17 Ge fuba 
8. | Paul Schünemann Greifswald Suang: in Swinemünde 45 laufbahn 
j 1 I — rt 
ae ir 31. Januar 1886 | mops Rechtsanwalt ` f 8 
9. Ulrich Herrendörfer 2 Semen de Diſſ. in Swinemünde 6 1 Gymnaſium 
| 5 8. Oktober 1885 s Revierlotſe y er T 
Max Krüger fe Bere S s ra A ( Maſchinenfac 
10. | Max Krüger Grabow bei Stettin | PAS in Swinemünde i 1 | Majchinenfad 
| | 
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V. Vermehrung der Sammlungen. 
A. Lehrerbibliothek. 


Zentralblatt für die geſamte Unterrichts-Verwaltung Preußens. — Pädagogiſches Archiv. — 
Monatsſchrift für höhere Schulen. 
Leimbach, Ausgewählte Dichtungen. — Braune, Althochdeutſches Leſebuch. — Wilmanns 


deutſche Grammatik, I., II. — Münch, Unterrichtsziele. — Rothert, Karten und Skizzen, III., IV. 
— Duncker, Geſchichte des Altertums, 5.—8. Bd. Fauth, Luthers Leben. — Hildebrand, 
Der deutſche Sprachunterricht. — Müret, Engliſches Wörterbuch, IIb. — Horn, Verzeichnis der 
an höheren Lehranſtalten eingeführten Schulbücher. 

Geſchenkt: Dunger, Wider die Engländerei. Frohberg, Handbuch für Turnlehrer, 


1., 2. (Von Mitgliedern des Lehrerkollegiums). 


B. Schülerleſebibliothek. 


Anders, Sturmflut. — Bachmann, Das letzte Kleinod. — Bechſtein, Märchenbuch. 
Berger, Albrecht Dürer. — Carlowitz, Anbruch der neuen Zeit; Weg zur deutſchen Einheit. — 
Carſtädt, Durch Sturm zum Hafen. — Campe, Robinſon der Jüngere. — Cooper, Der letzte 
Mohikaner. — Eugen, Jürgen Wullenwever. - Fehleiſen, Mich. de Ruyter. — Fiſcher, 
Der große Diamant. — Frommel, Aus allen Winden. — Grube, Naturbilder, 1 — 15; Bilder 
und Szenen aus Natur- und Menschenleben, 1.—-4. Bd. — Horn, Ein Reiterheld; Der Overſeer; 
Auf dem Miſſiſſippi; Die Burenfamilie; Der Lumpenſammler von Paris. — Jäger, Die Grund— 
mühle; Der verlorene Sohn; Der Bergmannsſohn. — Jahnke, Michael Kohlhaſe. — Kühn, Auf 
der Steppe; Szapar; Schill; Treue Freundſchaft. — Körner, Zriny. — Maßlieb, G. Stephen- 
fon. — Nieritz, Der Schmied von Ruhla; Beliſar. — Ohorn, Aus den Tagen deutſcher Not; 
Der letzte Stauffe; Karlsſchüler und Dichter. — Puritz, Merkbüchlein für Vorturner, 6 Bdchen. 
Pichler, Der Kaufherr von Straßburg; Theodorich der Große; Waldſchmiede von Rottweil; Die 
Rofe von Byzanz. — Pflug, Verurteilt. — Redenbacher, Die Salzburgerin; Cooks Reiſen. 
Roſegger, Aus Stadt und Land. — Richter, W. von Kniprode. — Sohnrey, Dreieichenleute; 
Der Bruderhof. — Schwab, Herzog Ernſt. — Schupp, Der Tabuntſchik; Am Zambeſi. — 
Schubert, Die Zillerthaler, Der Turmbau auf den Halligen. — Tiemann, Joh. Vasmer von 
Bremen; Der Freiſchöffe von Berne; Der Erbe von Stübeckshorn; Die Supplingenburger. — 
Weitbrecht, D. Livingſtone. — Wagner, Rübezahl. — Walther, Der Zigeuner; Das Heide⸗ 
haus. — Wasmer, Über den Sternen. — Willys, Schweizer Helden. 

Geſchenkt (von den früheren Oberſekundanern Büſching und Dobberpfuhl): Auswahl von 
Goethe, 2 Bd.; Das Buch von der Marine; Müller, Deutſche Geſchichte. 


C. Sammlungen für Naturwiſſenſchaften und Erdkunde. 


Zwei eiſerne Stative mit Klammern und Ringen; ein Monochord; ein Reflexionsapparat 
nach Müller; ein Differenzialthermometer nach Schumann; eine Wage; ein zweiarmiger Hebel nach 
Bertram; ein vollſtändig eingerichteter Werkzeugſchrank; zwei Thermometer; Gläſer, Flaſchen, Röhren 
für chemiſche Verſuche. 


Peters botanifche Wandtafeln, Nr. 5: Die Palmen. 

Bamberg, phyſikaliſche Karte von Deutſchland. 

Geſchenkt wurden von Herrn Medizinalrat Dr. von Münchow ein größeres Mikroſkop; 
von Herrn Juſtizrat Herrendörfer eine große photographiſche Aufnahme des Eiffelturmes in 
Rahmen; von Herrn Steuerinſpektor Wallmuth einige Mineralien; von Herrn Tierarzt Dümmel 
ein Trichinenpräparat; von Herrn Kaufmann Klöhn ein Kormoran, ein Flußadler, ein Schädel vom 
Albatroß; von Mitgliedern des Lehrerkollegiums ein kleiner Lötapparat und ſechs Glaslinſen; 
eine Palmfrucht und zwei Stück Nickelblüte; einige Kryſtalle, ſowie Modelle zum kryſtallographiſchen 
und ſtereometriſchen Unterricht; ein Seeadler, eine Mohrente, ein Eistaucher, ein Knurrhahn und zwei 
Flußkrebſe (Trockenpräparate); ein Stück Buntkupfererz; von einem Untertertianer ein Naßhornkäfer. 

Für dieſe den Sammlungen zugewendeten Geſchenke verfehle ich nicht, an dieſer Stelle den 
freundlichen Gebern im Namen der Anſtalt verbindlichſten Dank zu fagen. 


VI. Mitteilungen an die Eltern der Schüler. 


1. Das neue Schuljahr beginnt Donnerstag, den 10. April morgens 8 Uhr. 

2. Die Aufnahme neuer Schüler findet Mittwoch, den 9. April von 11—12 Uhr im Schul⸗ 
gebäude jtatt. Die neueintretenden Schüler haben einen Tauf- oder Geburtsſchein und einen Impf— 
bezw. Wiederimpfſchein vorzulegen. Die von einer andern öffentlichen Schule kommenden Schüler 
müſſen ihr Abgangszeugnis mitbringen. — Wahl und Wechſel der Penſion unterliegen der Genehmigung 
des Direktors. 

3. Die Eltern werden dringend gebeten, ihre Söhne in Unter- oder Obertertia konfirmieren 
zu laffen, da in dieſen Klaſſen bei Feſtſetzung des Stundenplanes auf den Konfirmanden-Unterricht 
Rückſicht genommen wird. 

. Das Realprogymnaſium tritt mit Beginn des neuen Schuljahres in die Reihe der 
Reformſchulen ein, d. h. der Lehranſtalten mit lateinloſem Unterbau; es behält den Unterricht in 
den drei fremden Sprachen: Latein, Franzöſiſch und Engliſch, ſowie den in den übrigen Fächern wie 
bisher bei, nur wird in den drei unteren Klaſſen die Stundenzahl für Deutſch und Rechnen bezw. 
Mathematik erhöht; vor allem aber beginnt der fremdſprachliche Unterricht in der Serta mit Franzöſiſch, 
während das Lateiniſche, das manchen Schüler in dieſen Klaſſen zurückhält, erſt in der Unter-Tertia 
einſetzt, dann aber mit einer ſolchen Stundenzahl, daß bei der Schlußprüfung dieſelben Anforderungen 
wie bisher befriedigt werden können. Beſonders wird bemerkt, daß Zöglingen von Realgymnaſien, in 
welche die hieſige Anſtalt überleitet, alle Fächer offen ſtehen. 

5. Die Eltern oder ihre Stellvertreter werden ſchließlich gebeten, in allen fraglichen Fällen 
ſich vertrauensvoll an den Klaſſenlehrer oder an den Direktor zu wenden, da ein Erfolg in der Er— 
ziehung der Schüler nur durch ein Zuſammenwirken von Schule und Elternhaus erreicht werden kann. 


Swinemünde, den 20. März 1902. 
Dr. Faber, Direktor. 


